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Shachtz Au 
—. 
* 
Der Theaterevup, den Herr Dr. Schacht, um leinen Ein⸗ 

züig im Haag wirkſamer zu geſtalten, vom Stapel ließ, iſt 

nunmehr als enbgültig geſcheitert zu betrachten, unb der 

kihaliche Rückzug, den Schacht inzwiſchen antreten muhte, 
hat wit lein⸗ völliaen. Untern „rinng geendet. 

„Die deutſche Delegation im Haaß bat Dienstag nachmit⸗ 

ꝛaß ſolgende Verlautbarung veröffentlicht: 

, „Die dentſche Delegaiſon wird in der Mittwoch⸗Sitzung 
E erforberlichen Schritle tun, um die Beteiligung der 

eichsbank an der Bank für internationale Zahlungen 

und die Mitwirkung ber Reichsbank an der Bauk für 

internationale Zahlungen geſetzlich zu gewährleiſten.“ 

Der eeſeere bat in einer Beſprechung mit 
dem Nleichsfinanzminiſter Dr. Moldenhaner erklärt, baß er 
ſich den aus dem Vorgehen der Reichsregicrung, ergebenden 

Veryfkichtungen nicht entziehen werde. Damit iſt die Mit⸗ 
wirkung der Reichsbank geſichert. 

Die deutſche · eulfche hat in ihrer geſtrigen Sitzung 
der, Hallung der dentſchen Delegation zugeſtimmt. Die 
neichneicderung hat weiter beſchloſſen, daß Seehandluug 

und Reichskreditgeſenſchaft ſplange als Nlatzhalter für die 
Reichsbank zu fungieren haben, bis die erforberlichen Ab⸗ 
änderungen im Reichsbankſtatut getroffen ſind. 

Das Vorgehen Dr. Schachts im Haag hat damit, geendet, 

datz ber deutſche Reichsbanhpräſident eine völlige Nieberlage 
Aweiſet“ muß. Dieſe Niederkage bedeutet für Schacht ohne 

Zweifel ů 

eluien internationalen Preſtigeverluſt, deſſen Aus 
— wirkungen noch Richt abaufehen ſind. ů 

Bon Bedeutung iſt auch, daß einflußreiche Mitglieder der 
Berliner Finanz am Dienstag Gelegenheit nahmen, ihre 
Stkeplis gegenüber Schachts Politik zu äußern. Man be⸗ 

ſaſtene! ihn als den Mann, der ſich „im Haag verführen 
aſſen wollte“, wie das ganze Auftreten Schachts überhaupt 

on den nnüberlegten. Schulbuben erinnert, der ſich eines 
Beſſeren belehren laſſen muß — und das nicht zugeben will. 

Mit den Ereigniſſen vom Dienstag kann natürlich die 
Aſfäre Schacht nicht erledigt ſein. Es genügt nicht, daß der 
Relchsbankpräfident in dieſem beſtimmten Fall klein beige⸗ 
geben hat, ſondern es müſſen im Intereſſe des Anſehens 
Und der Autorität der Reichsregierung —* 

Vorkehrungen getroffen werden, damit ſich Schacht nicht 
noch einmal als Staat im Staate zeigen kann. ö 

Der Ort dafür iſt das neue Reichsbankſtatut. Es genügt 

  

nicht, der Reichsregierung das Recht zu geben, den Reichs⸗ 
bankpräſidenten abzuberujen, wenn er gegen das Statut Her 

ů für internationale Zahlungen, uUſw. verſtößt. Die 

ichsregierung muß berechtigt ſein, den Reichsbankpräſi⸗ 

ten abzuberufen, wenn die Politik des Reichsbankpräſi⸗ 

dihten ſich mit der Reichspolitik nicht mehr verträgt. 

Der größenwahnfiunige Schacht 
Dr. Schacht hat⸗ ſich im Hotel der deutſchen Delegation im 

Hang ganz ungeniert als Nebenregierung etabliert. Er häl! 

Ununterbrochen Preſſekonſerenzen ab. Selbſt BVerichterſtatter, 

hie bisher zu Schacht hielten. haben den Eindruck, daß ſie es 

mit einem Mann zu tun haben. 

der einen Anfall von Cäſarenwahnſinn durchmacht. 

ſich mit ihm zu 
„Weder ich noch die Reichsbant 

erden an einem Geſchäft teilnehmen, deſſen moraliſche Grund⸗ 

gen wir nicht für geſichert halten — wenigſtens nicht frei⸗ 

nigen, erklärte er 3. B. 

willig.“ „Ich demiſſioniere nicht, wenn das auch einigen Leuten 
paſſen würde, denn ich habe eine Verantwortung nicht nur 

vol Deutſchland, ſondern vor der geſamten Welt. Ich habe ein 

internationales Manvat, dem ich mich nicht durch die Flucht 
entziehen werde.“ 

Dreimal wiederholte Schacht im 
Veſprechung: 

„Ich irre mich nie!“ 

Als ihn jemand fragte: „Fürchten Sie nice, Herr Präſi⸗ 

dent ... k“, Unterbrach Schacht ſchroff: „Ich fürchte überhaupt 

nicb 4 die Frage, ob nicht vurch jein Weigerung, an 

er Ban 
ien. Schädigungen entſtehen könnten, antwortete er:⸗ 

wenn man die Sache ſo blöd anfängt, dann allerdings. 

Nach allem, was vorgefallen iſt, muß man ſich die Frage 

vorlegen. warum die deutſche Deleg it Schacht überbaupt 
noch verhandelt, und warum ſie mit ihm eine „Einigung“ 

geſucht und gefunden hat, die es ihm geſtattet, ſich als verge⸗ 

waltigte nationale Tugend hinzuſtellen. Jetzt wird er nach 

ſciner Rückkehr nach Deutſchland großſpurig erklären, ich wollte 

tämipfen, aber die Regierung iſt mir in den, Rücken gefallen 

und hat mich durch die Drohung mit einer Geſetzesänderung 
oungplan auszuführen.· 

Moldenhauer will das Reichsbanhſtatut nicht ündern 
Wie aus dem Haag gemeldet wirb, beabſichtigt die deutſche 

Delegation neuerdinge, keine Aenderung des Reichsbank⸗ 

ſtatuts vorzuſchlagen. Es wird erwogen, in das Schlußpro⸗ 
tokoll her Haager Konferenz einen Paſſus aufzunehmen, daß 

Verlaufe einer einzigen 

  

„Ja. 

  

es zu den Obliegenheiten der Reichsbank, gehöre, ſich an der 

Bank für internationale Zahlungen zu beteiligen. Tinanz⸗ 

— * 

Die Beteiligung der Reichsbank wird erzwung 

internationalen Zahlungsausgleich mitzuarbei⸗   

* 

krtreibereien unterbunden 
en — Der Größenwahn des Finanzdiktators 

miniſter Moldenhauer lehnt eine weitergehende Aenberung 
des Reichsbankſtatuts ganz eutſchteden ab. 

Der franzöſiſche Finauzmintſter Ehéron hat nach Rück⸗ 
ſprache mit Moldenhauer erklärt, Moldenhauer beſtätige auf 
Grund einer Vereinharung mit Schacht, daß die Reichsbank 
direkt und loyal an der Ausflührung des Moungplaues mit⸗ 
arbeiten würde auf der Grundlage einer Aenderung des 
Reichsbankgeſetzes. Dſeſe Mitwirkung wilrde ſofort erfolgen 
ohne die eiteigehe des Geſetzes abzuwarten. Die Reichs⸗ 
bank werde inſolgedeſſen den auf ſie enifallenden Anteil des 
Kapitals der B. . Z. zeichnen. 

Turdien hofft auf baldigen Abſchluß 
Die Pariſer Blätter fordern Rücktritt von Schacht 

Der franzöſiſche Miniſterpräſident iſt nach dem Haag zur 
rückgekehrt. Bei ſeiner Abreiſe auz Paris erklärte er voll 
Optimismus, er boffe, daß die Verhandlungen mit Deutſch, 
land bis ſpäteſtens Donuerstag abgeſchloſſen ſelen, zumal 

nach dem Canoſſa⸗Gaug Schachts das letzte Hindernis aus 

dem Weg geräumt ſei. 

Die Pariſer Preſſe dagegen iſt mit dem Rückzug Schachts 
kelneswegs zufrieden. Alle Blätter langen, daß Schacht un⸗ 
bedingt ans ſeinem Amt eutfornt werde, nachdem er nicht 
den Mut aufgebracht habe, aus freien Stücken zu demiſſio⸗ 
uieren. Dr. Sthacht habe nicht nur die Reichsregierung und 
den größten Tetil des deutſchen Volkes, ſondern auch die ge⸗ 

ſamte öfſentliche Meinung der Welt und ſchließlich die ame⸗ 
rikaniſchen Bankiers gegen ſich aufgebracht. Wenn er ſich 

jetzt die Demütigung einer ofſenen Nieberlage gefallen laſſe, 

ſo zeige das nur, daß er ſich an ſeinen Reichsbankpräſidenten⸗ 
poſten klammene, — 

ö Sonnabend Konferenz⸗Ende? 
Die allgemeine Auffaſſung im Haag geht dahin, daß die 

Konferenz am Sonnabendabend beendet ſein wird. Ob aller⸗ 

diugs daun die Oſtreparationen ſchon bereinigt ſein werden, 

ſteht noch dahin. Die deutſchen Reparakionsfragen dürften 

aber dann erledigt fein, ſo daß der Houngplan durch die ſechs 

den Aünnte Mächte unterzeichnet und in, Kraft geſetzt wer⸗ 

en könnte. x öů 

Der „Vorwürts“ ruft:„Fort nit Schacht!“ 
Er iſt ein großer Schaben für die Wirtſcheſt 

Das ſozialdemokratiſche Zeutralorgan, der „Vorwärts“, 
erhebt heute auf ſeiner Titelſeite in großer Aufmachung die 
Sahchteing Fort mit Schacht! Gerade das Theater, das 
Schacht im Haag aufführte, hat einen neuen unwibderleglichen 
Beweis dafür gelieſert, daß Schacht ein unmöglicher, Reichs⸗ 

bankpräſident iſt, und daß er perſchwinden muß. Die Ge⸗ 
werkſchaften hätten auf die Gefahr der Erdroſſelung, des 
Baumarktes durch die ſuſtematiſche Abſchnürung der deut⸗ 
ſchen Wirtſchaft von der ansländiſchen Kapitalzufuhr mit 
ſchärfſtem Natßhdruck hingewleſen. 

Schacht habe Hunberttauſende und aber Hunderttauſende 
von Arbeitsloſen geſchaffen. 

Schacht weiter ſchalten laſſen wie bisher, heiße, die Ver⸗ 
faſſung entſeelen, den demokratiſchen, Staat entmachten und 
dem internatlonalen Finanzkapital die Herrſchaft überlaſſen. 
Der Kampf gegen ole Diktatur Schachts ſei ein Kampf für 
die deutſche Wirtſchaft und für den dentſchen Staat— 

Mie Sanktionsformel wird benauntgegeben 

Die Sanktionsſormel, die nunmehr ſertiggeſtellt iſt, 

dürfte mit verſchledenen anderen Schriftſtücken bekaunt ge⸗ 

macht werden. Damit wäre dieſe eine Hauptfrage der Kon⸗ 

ſerenz abgefchloßfen, nud zwar in einem nach deulſcher Ueber⸗ 

Cuune.s durchaus tragbaren und polittſch unbedeuklichen 

Sinne. Es handelt ſich dabei um einen zlemlich kurzen 

Notenaustauſch, der den Umſaug von insgeſamt zwei bts 

drei Schreibmaſchinenſeiten nichf überſchreiten wird. 

—————ę-ĩ—ͤ᷑̃ 
————— 

Ein Ratiönalſozialit in der Wohuung erſchoſſen 
Ein kleberſall, der von Kommuniſten verübt wurde 

Heute Nacht 1074 Uhr draugen in Verlin 35 Kommuniſten 

in die Wohnung eines nationalſozialiſtiſchen Führers und 

ſcholſen ihn nieber, Es handeit ſich um den Studenten 
Weſſel. Die Vermieterin des Zimmers, in dem, Weſſel 

wohnte, halte den dreſi Burſchen, die Weſtel zu ſprechen 

wlüinſchten, nichtsahnend Einlaß gewährt. Bei Weſſel, der 

Führer einer nationalſozialiſtiſchen Gruppe iſt, befanden ſich 

ur Zeit der Bluttat ſeine Braut und' eine zweite Damk. 
Zwei der Burſchen hielten dieſe Damen und die auf die 

Schülfſe herbeigecilte Vermieterin mit ihrem Nevolver in 

Schach, während der dritte Kumpan das Zimmer durchſuchte⸗ 

Sie fliichteten dann in einer vor dem Hauſe haltenben 

Kraftdroſchke. Weſſel wurde mit einer ſchweren Halsver⸗ 

letzung in ein Krankenhaus eingeliefert. ‚   

  

NAungenpberglenfe sag,ẽen 2IIs: 

Mie Deutſchuationglen nahmen doch Sklarek⸗Geld 
Der Sklarek⸗Ausſchuß nahm ſeine Arbeit auf — Bürgermeiſter Schneider über ſeine Beziehungen 

Der Sklarekunterſuchungsausſchuß des Preußiſchen Land⸗ 

tages nahm am Dienstag wieder ſeine Arbeit auf. Es wurde 

eine Reihe Zeugen vernommen. Reichstagsabg. Bruhn, 

der bis zur Sklarekaffäre der deutſchnationalen Fraktion 

angehörte, bekundet, ihm ſei ſeinerzeit von Leo Sklarek 

geſprächsweiſe davon Mitteilung gemacht worden, daß auch 

der deutſchnatlonale Stedtv. Ganzow in ſeiner Eigenſchaſt 

als Schatzmeiſter der Deutſchnationalen Partei bei ihm ge⸗ 

weſen ſet und für Parkeizwecke 2000 Mark bekommen habe. 

Sklarek habe ihm ſpäter wiederholt geſagt, daß Ganzow 

bei ihm geweſen und jedesmal Geld bekommen habe. Ja, 

ſchließlich habe ihm Leo Sklarek mitgetein! er möge nun 

Ganzow veranlaſſen, endlich einmal mit vem Geldabholen 

abzuſtoppen. —— 
Der Vorſitzende der deutſchnatlonalen Stadtverordneten⸗ 

fraktion, Landtagsabg. Lüdecke, bekundet, daß ihm perſönlich 

von ſolchen Geldzuwendungen an ſeine Partei durch die 

Sklareks nie etwas bekannt geworden ſei. 

Stadtv. Ganzow (DuVch.) gibt an, er ſei als Schatz⸗ 

meiſter der Deutſchnationalen von Stadtrat Wege darauf 

anfmerkſam „macht worden, daß er ſich auch einmal an die 

Sklareks wenden möge, um Geld für Parteizwecke 

zu erhalten. Das ſei im Jahre 1026 geweſen. 

Er ſei darauf zu den Sklarets gegangen und habe von 

ihnen eine einmalige Zuwendung von 2000 Mark er⸗ 

halten, die er an den Landesverband der Dentſchnatio⸗ 

nalen Partei⸗abgeführt hat. 
2 

Es ſei aber bei dieſer einmaligen Zuwendung geblieben. 

Im Verlauf ſeiner Vernehmung gibt der Zeuge zu, daß er 

auch von anderen Firmen Zuwendungen für Parteizwecke 

erhalten habe. U. a, von der Behala (Berliner Halen⸗ und 

Lagerbausgeſellſchaft), und zwar jedeß in üäl für Wahl⸗ 

zwecke. Die Sklareks hätten auch auberen Parteien, Geld 

gugewendet. So habe er einmal, als er zufällig auf deun 

Büro der Eklareks geweſen ſei, eis Schreiben der Sozial⸗ 

demokratiſchen Partei auf dem Tiſch liegen ſehen, in dem 

ſich die SPD. für eine Spende von 1000 Mark bedankt habe. 

Als er ſpäter davon erſahren hat, daß ſein damaliger Par⸗ 

teifreund, der Reichstagsabgeordnet⸗ Bruhn, von, der 2000⸗ 

Mark⸗Spende an die Deutſchnationale Partet wiſſe, ſei ihm 

das als Kaſſierer⸗ſehr peinlich geweſen. 0 

Bezirksbürgermeiſter Schueider (Bexlin⸗Mitte) be⸗ 

ſtreitet, jemals Stadtrat Neuendorff dahin beeinflußt zu 

haben, den Sklareks auf deren Drängen hin die Miete für 

das Gebäude Kommandantenſtraße zu exmäßigen. Er habe 

auch niemals auf den beabſichtigten Grundſtückskauf der 

Sklareks in der Kommandantenſtraße Einfluß genommen. 

Demgegenüber bleibt der auweſende Stadtrat Neuerdorſſ 

bei ſeiner Ausſage und beruft ſich darauf, daß er ſeinerzeit 

Schneider gewarnt habe, mit den Sklareks zu verkehren. 

Schneider gibt dann eine Darſtellung ſeines Verlehrs 

mit den Sklareks. Er habe gefellſchaſtlich euger mit thuen 

verkehrt, ſich ſchließlich mit Leo Stlarek auch geduzl, da er 

die Sklareks durchaus für honorias Kaufleute gehalten 

habe. Er habe aber nie einen roten Pſennig von Sklareks 

bekommen, ſondern lediglich zugegeben, 

einige Male Reungewinne von ihnen erhalten zu haben. 

Seine früheren, vor dem Staatsanwaltſchaftsrat Weißen⸗ 

berger in der erſten Beſtürzung gemachten Zugeſtän U u 

niſſe widerrufgeer. Anzüge habe er ſich bei Sklare“s 

arbeiten laſſen, ſie aber ſtets mit ungeſähr 200 Mark bezahlt. 

Silberne Leuchter ſeien ſeiner Fran zu Weihnachten 

geſchenkt worden. Er habe angenommen, es ſeien Renn⸗ 

gewinne geweſen. 

Er habe ſich ſpäter revanchiert und Sklarek u. a. ein 

Klavier geſchenkt. ů 

Auf Anfrage erklärt der, Bertreter des Preußiſchen 

Juſtizminiſteriums, daß er keine Bedenken, dagegen habe, 

wenn der Zeuge an anderer Stelle gemachte Ausſagen wider⸗ 

rufe. Es ſei ein mobile okfeium, ihm das Recht der Ver⸗ 

teidigung zuzugeſtehen. 
—— 

Zeuge Oberbaurat Zangemeiſter beſtätigt auf Be⸗ 

fragen durch Abg. Drügemüller⸗ (Soz.), daß ihm von den 

Eklarers ſpäter 60O0, Mark gegeben wüurden, die er an den 

Kreisverein Charlottenburg der Deutſchnationalen Volks⸗ 

partei weitergeleitet habe. — Nächſte Sitzung Mittwoch. 

————————
—— 

Sovere Srverhsliſenzuſaumenfͤhe in Worn⸗ 
Ein Toter, zahlreiche Verwundete 

In Worms kam es am Dienstag zu Erwerbsloſenkra⸗ 

wallen. Die von den Kommnniſten aufgewiegelten Demyn⸗ 

ſtranten warien in der nnenſtadt mehrere Schaufenſter ein, 

bewarſen die oſtee mit Steinen und gaben vereinzalt auch 

Schliſſe ab. 4 Polizeibeamte und 7. Zipilverſonen, die zum 

»Teil an den Vorgängen pöllig unbeteiligt waren, wurden 

verletzt. Annähernd 40 Perſonen wurden zwangsgeſtellt. 

Ein junger Mann, deſſen Perſonalien noch nicht jeſtgeſtellt 

werden konnten, erhielt einen Kopiſchuß, der ſeinen ſofortä⸗ 

gen Tod zur Folge hatte. —   
 



ELLLLLELLLLDLELLELLL 

Wie ſie die Papierfabrikanten täuſchten 
Böhle war zu dumm dazu — Beginn der Beweisaufnahme im Tſcherwonezen⸗Prozeß 

Imn Tſcherwonczenprozeß wurde a Dienstag in bie Ve⸗ 
weünnminah e eingetreten: Es hat großer Anſtrengungen be⸗ 
durſt, um den Drück ver Vanknoten zu bewertſtelligen, Vier 
Frankfurter Photographen, die der Buchhändter Böhle zur 
Nuftahme des Waſſerzeichens zu gewinnen ſuchte, haben ab⸗ 
gelehnt, weil ſte der Sache nicht recht trauten. Ein junger 
Auchdruckexeibeſttzer, der die Wertſtätte ſeines Vaters zur Ver⸗ 
11900 ſtellen follte, hat ebenſalls abgeſaat. Steis hat Böhle 
e Sache ſo hingeſtellt, als ſollte ein Buch illuſtriert werden, 

Karumidze hat das ſchlauer angefangen. 

Er hat 900 mit einem Baron von Steinheil zufammengetan 
und im Namen einer „perſiſch-tſirliſchen Bank“ bei dem Papier⸗ 
fabritanten B emacht, b. Aih ſamtwelt Pond 191 wenlſer 
ſeichenpapter gemacht, das einen Geſamtwert von nicht wen 

80 000 Mart hatte. Bedenk machte anfänglich Schwlerig⸗ 
leiten. Er belommt manchmal mertwürdige Beſtellungen — 
zum 19 Wbeſel ſollte er einmal Papier mit dem Zeichen Albrecht 
Türers liefern; er hat das abgelehnt. Er erinnerte ſich wohl 
auch an den Frankenfälſcherſtandal in Ungarn. Aber dann 
wurde ihm ein Schreiben in türkiſcher Schrift vorgelegt und 
was noch mehr zog: er bekam 10 0%%0 bare Anzahlung. Der 
Adelstltel des Vertrauensmanues wird auch ſeine Wirkung 
nicht verfehlt haben. In München ſchwört man noch auf das 
blaue Blut. Kurzum: Der Haudel wurde abgeſchloſſen. 

15 U000 Mark von ſeinen 30 000 hat ver Fabritant wirllich 
bekommen. 

Aus den Münchener Polizeibeamten, die im Anſchluß daran 
vernommen werden, iſt kaum etwas herauszuholen. Der In⸗ 
ſpektor Joſef Düringer von der politiſchen Ableilung hat 
Uuur „teilweiſe Ausſageerlaubnis“ mit auf den 
Weg bekommen. Man ſtreitet ſich hin und her, wie die Ver⸗ 
nehmung dieſes Zeugen vor ſich gehen ſoll, der in ſechs Wochen 
14) Zeugen gehört hat und trotzdem nichis Intereſſantes aus⸗ 
zuſagen weiß. Das ſind die Früchte eines jahrelangen ver⸗ 
ranten Umganges mit Herrn Dr. Weber. Die Unterſuchun⸗ 
iſt nach kurzer Zeit vem Falſchmünzerdezernat genommen un 
dem politiſchen übergeben worden. 

  

Demonſftentionsverbot in Berlin 
Das Berliner Polizetipräſidium teilt mit: 
Die Bezirksleitung der K.P.D. Berlin und die ihr nahe⸗ 

ſtehenden Organiſatlonen haben ihre Anhänger für heute 
abend zu einer Maſſendemonſtratton auſgeruſen. Im Hin⸗ 
blick auf die in dem Aufruf angekündigten Gewalttaten 
gegen Andersdenkende iſt mit Gegenkundgebungen und mit 
ernſten Zuſammenſtönen zu rechnen. Es beſteht alſo eine 
unmittelbare Gefahr für die öffentliche Sicherheit. Der 
Polizeipräſident von Berlin hat daher für heute alle Ver⸗ 
ſammlungen unter freiem Himmel einſchließlich aller Um⸗ 
züge verboten. 

Kommuniſtiſcher „Marſch nach Hamburg“ 
Die Kommuniſten Nordweſt⸗Deutſchlands rufen durtch Plakate und Preſſenachrichten zu einem Maflenmarſch nach 

Hamburg auf, wo am 1. und 2. Februar ein Bezirkskongreß Der, revolutipnären Gewerkſchaflsvppoſition ſtattfinden ſoll. Mit bem Aufruf verbunden ſind Drohnngen gegen die Ham⸗ burger Poltzei, von der bei dieſer Gelegenheit, wie es in der kommuniſtiſchen Preſſe heißt, „neue Proletarier⸗Morbe beſtimmt erwartet“ werden. 

Me Milttnriſterung ber volniſchen Behörden 
h1,„Nach oſfiziellen Angaben eines, Abgeordneten in der Bubgetkommifſton des Seims wurden im Lauf des ver⸗ floſſenen Jahres 1929 durch das Kriegsminiſterinm in die Zentrale des Innenminiſteriums zehn aktive Offiziere ab⸗ kommandiert, in die Wojewodſchaften und Staroſteien (Land⸗ boliher fur das Lialjaß 3950)91 Mäen polniſchen Staats⸗ olis atjahr eläuft ſi 2⁵ 2 lionen Zloty. ů‚ ſich auf 12 Mi 

Karrie vre 
Von 

Bodo M. Vogel 
Nachdem Ladrinian Hammerput in der Waſchanſtalt, in ber er volle 97 Tage die Trockenſtände hatte büten müſſen, mit ſanftem Kreppfohlendruck vor die Tür geſetzt worden war, entſicherte er ſeinen Browning und aing ſchnurſtracks zum nächſten Stellenvermittlungsbürb, um einen neuen Poſten zu finden. 
„Vas können Sie machen?“ fragte ihn der Vermittler. „Oh, alles, was Sie wollen,“ warf ſich Ladrian Hammer⸗ put in die Bruſt, „Laſſoſchleudern, Kartoftelſchälen, Luft⸗ ſprung aus fabrendem Flugzeug, Autoreparaturen, Pferde⸗ ſchlachten, wie Sie es wünſchen, Sir ...“ Und er lüpfte den Wentein — 

7 Well!“ nickte der Mann hinter dem Schalter und blätterte in einem dicken Buche. Dann bob er den Kopf und jagte: „Nehmen Sie eine Stelle als Privatlehrer, Mylord?“ „Als was?“ fragte Labrian Hammerput, während er den Revolver auf den Tiſch leate. 
„Als Pri — vat — leh — rerll!“ 
„Sobo, jetzt habe ich verſtanden. Alſo als Privatlehrer. Was iſt denn das für ein Beruf, wenn ich fragen darf?“ „Ein Privatlehrer? Nun, das iſt ein Herr, der einem jungen Manne Unterricht gibt. Zum Beiſpiel in der Landes⸗ ſprache, dann im Franzöſtſchen, Deutſchen, Lateiniſchen, Griechiſchen, in Geichichte, Geygraphie, Mathematik und ſo weiter, kurs, ihn zum Hniverſttätsſtudium vorbereitelt.“ Ladrian morput konnte weder die Landesſprache (mit Ansnaßme der! Revolver⸗Pantomimik) noch Franzöſtſch, Deutich, noch Griechiſch, Geſchichte, Geographie, Mathematik und ſo weiter. Aber er ſagte ſich mit Recht, dah ja der junge,- Mann wahrſcheinlich ebenfalls nichts waßte. Tarüm ſtieß Ladrian entſchloffen den Browning in das Futteral und nahm die Stelle an: 30 Dollar im Monat, Fumilienanſchlaß, das Recht auf die getragene Garderobe des Herrn; andere Nebeneinkünfte Zar nicht zu erwähnen. 

Miſter Eli Nobion war ein ſmarter Gentleman, dem die Takſache. daß der Herrgott auch in II. S. A. die Hühner⸗ augen emſg ſprirßen läßt, drei Millionen für ſein Radikal⸗ mitier „Farewell und den Generaldirektorvoſten des Fare⸗ well⸗Konzerns eingetragen hatte. Herrn? Mobſous Be⸗ ſtrebungen gipfelten in dem Blütentraum.,3 ſeinen Sohn 
Billy miüdeſtens auf den Thron des Präſtdenten ter U. S. A. zu ichieben. Leider wurden nun dieſe hochkliegenden Pläne 
von dem jungen Manne nicht geteilt, der ſeinerfeits keine 
geringeren Hoffnungen hegte, als dermaleinſt Fliegen⸗ 
gewichts⸗Boxweltmeiſter zu werden. 

4   

Da kann man begreifen, warum die Angeklagten ſich ſo 
auffallenb bemühten, gerave in München abheurteilt zu 

werden. 

Eine eigentümliche Rolle ſpielt bel dieſem ganzen 
Handel des Dr. Becker eine Frau Zipſe aus Amberg in 
Banern, 44 Jahre alt, Gattin eines Regierungsrats beim 
Münchener Finanzamt. Sie konnte nicht perſönlich erſcheinen, 
weil ſie ſlir einen Kunſthändler in Amerika unterwegs iſt. 
Damals iſt ſie ebenfalls mit einem Kunſthändler nach Berlin 
gelomnen, und hat im Hotel Exzelſior Becker klennengelernt. 
Bel ihrer Vernehmung nab ſie an, Becker, der ihr vorſchwin⸗ 
belte, er habe in der Türkei Flughäfen einzurichten und ſel 
mit einer ſchwer nervenleidenden Frau verhelratet, vie laut 
lelephoniſcher Mittellung ſoeben einen Selbſtmord verſucht 
habe, aus reinem Mitleid behilflich Haaneſen zu ſein. Sie habe 
einmal 100 Mart und die Hotelrechnung in Höhe von 40 Mark 
bezahlt bekommen. Hiften berichtet es freilich anders: er habe 
ihr 10 Prozent Probiſion in Ausſicht geſtellt. 

Die Dame mußfß ſehr geriſſen ſein, 
benn ſie beſtellte unter einem Vorwand den Detektiv Gräger 
ins Hotel und wollte ihn 131 den Tſcherwonezenhandel be⸗ 
nutzen. Gräber ging aber nicht auf ben Leim. 

Es gab auch an dieſem ſechſten Verhandlungstage ein paar 
lomiſche Zwiſchenfälle: ſo als die Tſcherwonezennoten 
herumtezeigt wurbden und der Vorſihende rief: „Geben Sie 
aber 0 daß Sie die echten nicht mit den falſchen ver⸗ 
wechſeln!“ Oder als ſich auf die Frage des Vorſitzenden an 
einen Zeugen, welcher von den Angeklagten mit ihm ver⸗ 
handelt habe, Bell ſich meldete und ſein Anwatt ihn anfuhr: 
„Menſch ſind Sie ein Kamell“ 

Nit Vauſten auf Karumidze 
Auf den Georgier Karumibze, einen der Hauptangeklagten 

im Tſcherwonezenprozeß, wurde nach Schluß der Dienstag⸗ 
verhandlung ein Uieberſall verübt, als er das Kriminalgebäude 
verließ. Die Angreifer waren Kommuniſten, die auf Karnmidze 
mit Fäuſten einſchlugen. 

Wie einft im Mai 
Man beglückwünſcht ſich zur Indienſtſtellung eines neuen 

Arenzers 

Zur Audienſtſtellung des Krenzers „Köln“ richtete der 
Reichswehrminiſter ein Telegramm an Kommandant, 
Offlziere und Beſatzung, in dem er für alle Zeit glückliche 
Fahrt wünſcht. Der Name des Schiſſes erinnere an den 
erſten heldenmütlgen Kreuzerkampf des Weltkrieges in der 
Nordſee. Ein ſolcher Rame verpflichte. Die Beſaͤtzung 
möge ſich ſeiner ſtets würdia erweiſen. 

Der Chef der Marineleitung vertraut darauf. „daß dte 
neue „Köln, die Flagne des Reiches ebenſo in Ehren halten 
wird, wie einſt die im ebrenvollen Kampfe vor dem Feinde 
geſunkene erſte „Köln“. 

  

Die füchſiſche Reglerung blieb in der Minderheit 
Aber es reichte nicht zum Sturz 

Die ſächſiſche Regierung blieb am Dienstag bei der Ab⸗ 
ſtimmung über ein Mißtrauensvotum gegen die Geſamt⸗ 
regierung mit 47 gegen 42 Stimmen in der Minberheit. Für 
das Mißtrauensvotum ſtimmten die Sozialdemokraten, die 
Kommuniſten und die Altſozialiſten. Die vier Demokraten 
enthielten ſich der Stimme. während drei Abgeordnete der 
Aufwertungspartei vor der Abſtimmung den Saal verlaſſen 
batten. Das Mißtranensvotum gilt trosdem als abgelehnt, 
weil nach der ſächſiſchen Verfaſſung ein Mißtrauensvotum 
nur dann ais angenommen betrachtet werden kann, wenn von den ol Abgeordneten 40 für das Votum geſtimmt haben. 

Der den Altſozialiſten zugeßörige Arbeiks⸗ und Wobl⸗ 
fabrtsminiſter Elsner wird, weil er in ſeinem Amt verſagt' 

hat, ſein Abichledsgeſuch einreichen. 
———————————     

Der Farewell⸗Magnat bewohnte eine vprunkvolle Villa 
in Boſton, und dort führte Ladrian Hammerput den jungen 
Millionärsſproß täglich von 9 Uihr morgens bis 6 Uhr 
abends, und auch noch ſpäter, in die Anfangsgründe der 
Wiſſenſchaſt ein, von denen er am Tage vorber ſfelbſt noch nicht einen ſilbernen, Schimmer hatte. Aber am voraus⸗ 
gehenden, Abend arbeitete er die Lektionen in ſeiner Dach⸗ kammer durch, denn Labrian Hammerynt war ein cewiſſen⸗ 
hafter Mann, der ſein Geld nicht auf unchrliche Weiſe ver⸗ 
dienen wollte, wenn er es auf ebrliche baden konnte. 

So ging das fünf Jahre lang. Damit war nun auch die 
Zeit gekommen, Billn den Examinaloren vorzuführen, die 
ihn für das Univerſitätsſtudium reif befinden ſollten. Da 
kam Ladrian auf einen naheliegenden Gedanken. Er 
meldete ſich ebenfalls zur Prüfung. 
„Und ſo geſchab es denn, daß, während Billy Nobſvn 

glänzend dürchraſſelte, Labrian Hammerput von dem 
Prüfungsausſchuß mit Note Ia als Student veglückwünſcht 
wurde. Zwar mußte er noch am gleichen Tage das gaſtliche 
Haus des Farewell⸗Magnaten fiüchtartia verlaſſen, aber für 
die Zukunft brauchte er ſich keine Sorgen zu maächen. 
Ladrian Hammerpat iſt heute Rektor des Trinitu Colleg⸗ 
in Omaba (Nebraska), U. S. A. 

Nax-Brod⸗-Uraufführung in Vrünn 
.Lord Byron kommt aus der Mode“ heißt das neue Schau⸗ 

üpiel des bekannten deutich⸗böhmiſchen Dichters Max Brod, das 
jeine erfolgreiche Uraufführung am Brünner Stadttheater erlebte 
und die intereſſante Entwicklung des Dichters ertennen läßt, der 
ſich vom problemlofen, undramatiſchen und etwas verſtisgenen 
Lyriker zum gedanklich verſeinerten, in ſeiner Art hochſtehenden 
Geſchichtsdramatiker gewandelt hat. Originalit't der Gedemnken 
lennzeichnet ebenſo ſein erſtes Werk, die „Höhe des Gefühls“, das 
vor mehr als einem Jahrzehnt entſtand, wie dieſe neueſte Bühnen⸗ 
ichöpfung. die von Dr. Guido Glück ausgezeichnet inizeniert war. 
In den Hauptrollen beſtanden erfolgreich Richard Rieß. auch als 
Schriftſteller bekannt, und Fräulein Uth in der Relle von Byrons 
Halbſchweſter. F. v. L. 

Das Schickſal der Fiadorſammlung. Blättermeldungen 
aufolge erklärtke Handelsminiſter Hainiſch beim Empfang 
einer Abordnung der Vereinigung der Kunſtantiquitäten⸗ 
händler Wiens, der Miniſterrat habe einſtimmig beſchloſſen, 
vin der Kefomeint nicht abzugeben, daß die Verſteigerung 
der Fiadorjammlung in Wien vor ſich gehen muß. 
. „Die Welt ohre Schwere.“ Der Filmautor W. Turkin ichreibt 
für die Kulturßitmabꝛellung der Soweino einen phantaſtiſchen Film 
Die Welt ohne Schwere“, worin auf wiffenſchaftkich⸗exverimenteller 
Grundloge der interplanetariſche Weltraumverlehr der Zukunft 
dargeſtellt wird. 

  

  

    

  

Zollfriedenskonferenz am 17. Februar 
Etwa 90 Staaten nehmen teil 

Der Völkerbundsrat beſchäftigte ſich am Dienstagnach⸗ 
mittag nochmals mit der Klagemauer⸗Angelegenheit. Papſt 
und füdiſchg, Hochfinanz haben hinter den Kuliſten ihren 
Einkluh aup'die Regluna der Angelegenheit ausgeübt. Man 
einigte ſich ſchlie6ßlich auſ Einleßung einer kleinen Unter⸗ 
ſuchungskommifſion, die aber nur die Klagemauer⸗Konflikte 
unterſuchen ſoll und deren Amt mit der Abgabe des Vor⸗ 
ſchlages an den Rat aufhört. 

An der Sollkonfexenz werden vorausſichtlich rund 30 
Slaaten teilnehmen. Die Konferenz verfolgt keineswegs nur 
das Ziel, einen Waffenſtillſtand im Zollkrieg herbeizuführen. 
Ihre Aufaabe beſteht auch darin, möglichſt das Programm 
ber weitere wirtſchaftliche Verhandlungen zur Annäherung 

er Völker, beſonders Europas, auſzuſtellen. 

Um die Verbeſſerung des Völkerbundſtatuts 
Der Völterbundsrat beſchloß am Dienslag, die Anpaſſung 

des Völkerbundsvaktes an deu Kellogg⸗Pakt einem lialiedri⸗ 
beu Ausſchuß zu übertragen, der zum erſten Male am 20. Fe⸗ 
ruar zuſammentreten ſoll. 
Im weiteren Verlauf der Beratungen wurde über die 

Tätigteit und das Programm der Wirtſchaftsorganifatlon 
des Völkerbundes berichtet. Die Auſhebung der Ein⸗ und 
Ausſuhrverbote in immer noch durch die Weigerung Polens 
und der Tſchechoſlowaski gefährdet. Henderſon wies darauf 
hin, datz die Zollfriebenskonferenz nur dann mit Ausſicht 
auf ein poſitives Ergebnis ſtattfinden könne, wenn die bei⸗ 
den Stnaten ſich vorher der Auſhebung der Ein⸗ und Aus⸗ 
fuhrverbote noch anſchließen. — Es wurde ſchlleßlich npch30 ohne Debatte beſchloſſen, 7- 

Im Ubrigen iſt aus den Verhandlungen des“, Dieustag vi) 
u erwähnen, baß der frühere däniſche Nußenminiſter, Grafen 
koltke, zum Präſidenten der Zollfriedenskonſerenz ernannt!““ 

wurde. Die Optantenfrage wurde vertagt. 

Mur durch Zufall mitgehört 
Forigana der Unterſuchung über das belauſchte Minilter⸗ 

geſpräch — Iteberwachung der Poſtfendungen 

    

    

  

  

Die Unterſuchung der ſenſattonellen Abhorchafſäre wird“ 
ſortgeſetzt. Bisber iſt endgültig feſtgeſtellt, daß der „Ge⸗ 
heinidienſt“ des Ivurnaliſten Seinfeld durch die „Alencſa⸗ 
Wſchodnia, berausgegeben und dort gedruckt worden iſte 
Der Direktor dieſer Agentur hat zugegeben, daß er von der 
Herausgabe von Seinſelds geheimem Nachrichtendieuſt ge⸗ 
wußt hat, er behauptet jedoch, daß dies nur für den „inneren 
Dienſt“ der Agentur geſchah. Was das von Seinfeld be⸗ 
horchte Geſpräch zwiſchen dem Staatspräſidenten und Lem 
Miniſterpräſidenten betrifft, ſo behauptete Seinſetb, daß er 
nur durch einen Zufall dazu gekommen ſei. Die Unter⸗ 
ſuchungen werden fortgeſetzt. Der ſozialiſtiſche „Nobotnil“ 
erklärt heute, daß die geharniſchte Erklärung des Poſt⸗ 
miniſters zu dieſer Sache indirekt doch die Möglichkeit eines; 
weiteren Abhorchdienſtes zugebe, es frage ſich alſo nur: zu 
welchen Zwecken? 

Der belannte Publiziſt Morawſti veröfſentlicht in der 
„Gazeta Warſzawfka“ eine Erklärung., wonach in den pol⸗ 
niſchen Poſtämtern „nach ruſſiſchem Muſter“ ſogenannke 
ſchwarze Kabinette beſtehen, welche Privatſendungen 
und Privatbriefe kontrollieren. Gekade in letzter Zeit hätte 
das wiederholt feſtaeſtellt werden können. 

Kein politiſches Verbrechen 
Der vermißte Nationalſozialiſt Ernſt Schwarz. der vom 

„Berl. Lokalanzeiger“ ſehr leichtfertig als „Opfer eines 
politiſchen Verbrechens“ deklariert wurde, hat ſich inzwiſchen 
durch eine Puſtkarte bei ſeinen Angehörigen gemeldet. Sein 
Füunbee,inben bat damit eine barmlofe Aufklärung ge⸗ 
unden. ů 

Der Ueberfall auf die Stahlheimleute auſgeklärt. Der am 
Sonuabendabend auf der Paſewalker Landſtraße verübte 
Ueberfall auf mehrere Stahlhelmleute iſt aufgeklärt worden. 
Auf die ausgeſetzte Belohnung hin hat einer der Heteiligten 
der Polizei Meldung gemacht. Dieſe nahm dann die einzelnen 
Täter feſt. Es handelt ſich um ſieben Arbeiter aus Frie land, 
die ſämtlich dem kürzlich gegründeten kommuniſtiſchen Anti⸗ 
faſchiſtenbund angehören. 

„Apollo, Brunnenſtraßze“ 
Ein Berliner Vellsſiüc in der Volksbühne 5 

Das Vedürjnis nach Vollsſtücken mit Lokalkolorit jcheint wie 
vor einem Säkulum lebendig geworden. Aus Mangel an eigener“ 
Produktion griff man zum Biedermeier zurück (.Alt⸗Berlin“. 
„BVerlin, wie es weint und lacht“), ein Verſuch, mit dem man 
vielleicht literaturhiſtoriſche Köſtlichkeiten, aber niemals ein Volks⸗ 
ſtück erweckt. Die Volksbühne, die um die Pflege dieies Genre in 
erſter Linie bemüht ſein mußte, hat jetzt wirklich mit „Apollo, 
Brunnenſtraße“, der⸗beiden Autoren Stefan Großmann und Franz 

* 
  

  

Heſſel dem zeitgenöſüſchen Valksſtück Raum gegeben. Der Film »⸗ 
iſt in dieſer Hinücht dem Theater voraus, denn in den Zille⸗ 
Filmen iſt wirklich ein Stück Berliner Volksleben feſtgehalten. 
Hauptmanns „Ratten“ und daran anſchließend H. J. Rehfiſchs 
„Razzig“ geben mehr Individnalſchicial, ais Querichnitt durch 
eine Stadt. Die Tradition der „Vollsbühne“ verlangt einen 
Ueberblick, eine bildhafte Serie, eine Revue, in der die Typen 
und Orte abrollen. Großmann und Heſſl iſt dieſe Formulierung. 
eine Miſchung ppiſchen Thoater und Kabarett, geglückt — auf 
Koſten der Einheit. Eine Handlung, die dieſe Bildſerie zu einem 
wirklichen Stück, macht, fehlt. Der Hinterhof von Brunnenſtraße 
Nr. 124 in Berlin R., mit jeinen Abenteuern hinter Fenſter und 
Schuppen, mit dem Gezank und den kleinen, ach ſo wichtigen Er⸗ 
lebniſſen ſeiner dreißig Parkeien. iſt Milien und Hauptſpieler zu⸗ 
gleich. Er bewegt ſeine Inſaſſen nach jeinem Geſchmack im bunken 
Durcheinander. Da iſt die Grete Müller der Lucie Mannheim, die 
als „Grit Mill“ ſich über „Bett und Sofa“ zur Filmdiva her⸗ 
auflebt, um zum Schluß wieder als Verkäuferin in einem Mode⸗ 
geichäft ihren Süßen. Boyer und Mitglied des Vereins „Feljen⸗ 
keu“, zu kriegen. Da iſt das neugierige Gör der Blondine Ebin⸗ 
ger, die Zeitungen austrägt und in fremden Angelogenheiten um⸗ 
herichnüffelt. Fritz Raſp, ein Zuhälter. der dicke Wäſcher, der 
humorig ſingt und all die anderen, die der Regiſſeur Fehling in 
den trejfenden Bühnenbildern Edward Suhrs mit einer Liebe 
führt. die ſchon wieder mehr mit der Gemächlichkeit des Bieder⸗ 
meiers als mit Berlin N 1030 zu tun hat. Und daran leiden 
auch die Autoren Großmann und Heſſek: ſie ſind vernarrt in. 
dieſe Stadt, ſo daß ſie auch noch das Elend mit den Augen des 
Verliebten ſehen, ſie tun verſpielt mit den Menſchen und ſagen 
noch zu den größten Schmerzen: es iſt ja gar nicht ſo ſchlimm. 
Das könnte wie bei Zille gütiger Humor jein hier iſt es Ober⸗ 
flächlichkeit. Brunnenſtraße 124 als Schauplas einer Idylle — 
das war vielleicht einmal jſo, als die Grete Müller eine Krinsline 

trug. Die Anlebnung an die Tradition ſcheint alſo nicht in der 
Form iteckengeblieben zu ſein. Es iſt da ein Volksſtück entſtanden 
mit heutigen Mitteln. in heutiger Sprache — ohne baulig zu ſein. 
Proletarier als Zuckermänuchen verkleidet! 

E. 2 E 2 ů 2 
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Kr. 12 — 21. Jahrgang 
  — 

1. Beiblatt der Larzifet Volhsſtinne Mittwoch, den 15. Januar 1030 
  

  

Hanaiger MNuchi üafften 

Die Anerkennung iſt einſtimmig 
Das Echo zu dem Erſolg im Haag ‚ 

Dle Nachricht von dem großen Erfolg, den der Danziger 
Delegierte, Senator Dr. Kamnitzer, auf der Reparations⸗ 
lonferenz im Haag für den Freiſtaat errungen hat, hat in der 
Oeffentlichteit und in der Bevölkerung lebhafteſte Anteilnahme 
und Genugtuung hervorgeruſen. Die Bewohner des Freiſtaats 
ſind aus früheren Jahren günſtige Nachrichten nicht gerade 
gewöhnt, am wenigſten in der Frage der Reparalionen. Noch 
auf Jahre hinaus laltet auf den Staatsfinanzen die Tülgung 
der 15⸗Millionen⸗Schuld, die Danzig durch die Zahlung der 
logenannten Gründungskoſten bei ver im Jahre 1926 erfolgien 
Aufnahme der Tabak⸗Monopol⸗Anleihe auf ſich nahm. Das 
Blatt hat ſich gewendet, und gerade angeſichts des günſtigen 
Ergebniſſes, das der jetzt amtierende Senat im Haag erzielte. 
erkennt man die Auswirkungen des Fehlſchlages von 1925 um 
8ů deutlicher, kann man mit um ſo größerer Berechtigung die 

rage aufwerſen, ob der damals von dem früheren Senat 
beſchrittene Weg wirklich der richtige war. Die ſcharſe Kritit, 
die der Vertreter der Sozialdemokräatie, Dr. Kamnitzer, an dem 
Schritt des damaligen Senats während der Volkstagskämpſe 
Um jene Anleihe übte, gewinnt, in dieſem Zuſammenhange 
betrachtet, eine immer größere Berechtigung. Leider iſt eine 
Reviſton jetzt nicht mehr möglich, lelder ſind die 15 Millionen 
Gulvden, die man damals mit allzu großer Bedentenloſigkeit 
in das Schuldbuch der Freien Stadt eintragen ließ, nicht mehr 
daraus zu ſtreichen. 

Die trübe Erinnerung wird heuie übertönt von den 

  

Stimmen, die mit Be i das Ergebnis der Verhand⸗ 
uch lungen im Haag begrüßen. die geſamte Danziger Preſſe 

U die Bedeutung des Erreichten geſtern anerkannt. Schließ⸗ 
ich konnte das auch nicht anders erwartet we den, obwohl 

wir ja in bieſem Punkte manches gewöhnt ſind. Am ſtärkſten 
kommt die freudige Beurtellung des Verdienſtes, den die 
Senatsdelegation im Haag für iM0 buchen konnte, in der 
„Danziger Zeitung“ zum Ausdruck. Sie ſchreibt: 

Der 13. Januar wird mit fetten Lettern in die Annalen 
des jungen Freiſtaates einzutragen ſein denn au dieſem 
Tage einigten ſich auf der Generalbereiniaungs-Aonferenz 
für die internationalen Schulden im Haag die Gläubiger⸗ 
mäch)e Danzigs, ihr verhängnisvolles Patengeſchenk zurück⸗ 
zunehmen und bas Schuldbuch der Freien Stadt zu ſtreichen. 
Eine Millionenlaſt fällt von uns ab, das Dampt esſchnert 
über Danzigs Finanzen iſt eingezogen. Die Danziger Re⸗ 
gierung hat den größten außenpolitiſchen Erfolg ſeit Weſtehen 
des Freiſtaates zu verbuchen: unſere Unterhänvler haden 
üihre ſchwere Auſfgabe ſchnell gelöſt. 

Auch die „Danziger Neueſten Nachrichten“ haben nicht 
umhin können, den Erfolg der Senatsdelegation im Haag 
jeſtzuſtellen. Bezeichnend iſt jedoch, in welcher Art das ge⸗ 
ſchieht Sie handeln nach dem bekannten Rezept, daß man, 
von dem ſtaatspolitiſchen Erfolg eines Sozialdemokraten, hier 
des Finanzſengtors, wenig Aufhebens machen ſolle, da es ſonſt 
nachträglich ſchwer fallen könnte, die Regierungsfähigkeit der 
Sozlaldemokratie in Abrede zu ſtellen. Sie äußern ſich deshalb 
nurx,lakoniſch wie folgt: ů 

Für Danzig bedeutet die Streichung der Reparauonis⸗ 
laſten die Befreiung von einer erheblichen Sorge. Die Be⸗ 
völkerung wird dieſen Ausgang der Verhandlungen mit 
Genuatuung begrüßen können. 

Selbſt die deutſchnationale „Dauziger Allgemelwe Zeitung“ 
vermag, ſo ſchwer es ihr auch fällt, nicht aus der Reihe zu 
tanzen. Sie ſchreibt: 

Der Beſchluß der im Haag verſammelten Gläubiger⸗ 
mächte wird in Danzig lebhaft begarüßt werden. Wenn die 
Zohltung der Danziger Reparationsſchulden in Höhe von 
16,) Millienen auch angeſichts der Dauziger Finanzlage für 
jeden Einſichtigen als glatte Unmöglichkeit galt, ſo bedeutete 
dieje Schuldenlaſt doch eine unerträgliche Bedrohung Danzigs 
und eine Veeinträchtigung ſeiner Kreditfähigkeit. 

Um dennoch etwas Abſtand zu wahren., warnt das Blatt 
vor „übertriebener Freude“. Immerhin kann ſie an dem Er⸗ 
folg eines noch ſo verhaßten ſozialdemokratiſchen Finanz⸗ 
ſengors nichts prehen und deuteln. 

Wie gewöhnlich benimmt ſich das Zeutrumsorgan, die 
„Daniger Landeszeitung“. Sie will und muß an allem 
nörgeiln Das tut ſie zwar nicht an dem Ergebnis der Haager 
Verbondlungen. Hier geſteht ſie ſrank und frei ein: 

Beſchluß der Haager Konferenz wird von allen 
Danzigern mit beſonderer Freude begrüßt werden und be⸗ 
deutet einen Lichtblick in unſerer eruſten Lage, denn durch 
ihn wird dus über DTanzin hängende Damoklesſchwert der 
Reuarationszahlungen — es handelte ſich um 160 Millionen 
Goldmart, vie Danzig zuhlen fullte — hinweggenommen und 
die Kriensſchuld Danzigs wird aus dem Schuldbuche ge⸗ 
ſtrichen. Danzigs finanzpolitiſcher Weg wird dadurch frei. 

  

Der Veſchluß der Haager Konferenz iſt alſo von außer⸗ 
ordentlicher Bedeutung. 

Aber dann kommt das Pferdeſußchen. Weiter unten heißt 
es in dem Artikel des Zentrumsblattes: 

Wir wünſchen, daß dieſe Freude aͤllgemein fet, und wür⸗ 
den es — was bei uns leider wieder einmal zu erwarten iſt 
— bedauern wenn dies Haager Ergebnis nun auch wieder 
parteipolitiſch ausgenutzt würde, zur Austragung partei⸗ 
politiſcher Gegenſätze, wenn es mißbraucht würde zur partei⸗ 
politiſchen Agitation. 

Das geht ſelbſtverſtändlich gegen die Sozialdemotratie und 
entſpricht ganz der von der „Landeszeitung“ ſelbſt einmal 
öffentlich zugegebenen Zielſetzung aller Zentrumspolitik, die, 
nach eigener Nusſage, keinen anderen Zweck hat, als der 
Sozialdemokratie Schwierigkeiten zu machen und ihr alle 
Agilationsmöglichkeiten nach Kräften zu zerſtören. 

Nun, die „Landeszeitung“ kann beruhigt ſein. Die Sozial⸗ 
demotratie hat es gar nicht nötig, mit dem Erfolg ihres 
Finanzſenators noch beſondere Agitation zu machen. Dieſer 
Erſolg iſt ſo deutlich ſichtbar, daß er für ſich ſpricht! 

Unſer Wetterbericht 
Bewölkt, vieliach nebelig, ſpäter aufklarend, kühler 

Allgemeine Ueberſicht: In der Zyklonentätigkeit 
tritt zunächſt eine Unterbrechung ein. Eine Randſtörung 
liegt noch über dem Nordſeegebiet und,verurſacht zeitweilige 
Trübung; von Island her dringt jedoch hoher Luftdruck 
ſüdwärts vor, der die flachen Störungsgebilde raſch oſtwärts 
drängen und damit zur Auflöſung bringen dürfte. Neue 
Zyklonen liegen über der Mitte des Nordatlantik und wer⸗ 
den vermutlich mehr ſüdlich liegende Bahnen einſchlagen. 

Vorherſage für morgen: Nach zeitweiliger Trübung 
aufklarend, jeboch vielfach nebelig. Rückgang der Tempera⸗ 
tu“, Nachtfroſt, mäßige ſüdliche Winde. 

Maximum des letzten Tages: 7,2 Grad. — Minimum der 
letzten Nacht: 1.6 Grad. 

    

Vor ſehwerer Fahet 
  

  

110⁰⁰ Kubikmeter Schnittholz geladen — Für Argentinien beſtimmt 
  

  

Wir braͤchlen am Monkag die Meldung, daß der ſugoflawiſche 
Dampfer „Jñgled“ im Danziger Haſen kel Weichſelmünde 
Schnitihotz ladel. Das wäre ja an ſich nichts beionderes, erwähnens⸗ 
wort iſt, daß der Dampfer die bisher ſrößte Holzladung un 
Bord nimmt, die je auf elnem Plaßß verladen 
wurde, Insgeiamt werden 2000 Slandard Schnittiholz, das ſind 
etwa ichhoh Kubilmeter, an Vörd genommen. 

Der Dampfer jolbſt iſt 8uoo Tonnen groß. Er ſoll ſeine Ladung 
nach Buenos Ares bringen. Seitk dem 27. Dezember 1029 
iſt der jugoilawiſche Dampfer im Danziger Hafen lind ſeitdem 
wird unaufhörlich Holg geladen. Planke auß Plankeé wandert von 
Land nuſs Schiſf, wo ſich das Holz zu rieiigen Deckslaſten 
auflürmt. Hoſſontlich hat der, Dampfer Glück und erreichl ſein 
Ziel, wos bei Holzlrausporlithiſſen nicht immer ſicher iſt, da der⸗ 
urtige Schiſſe den Gefahren auf See in viel gröſerem Maße aus⸗ 
gejentzt ſind als andere Frachtdampfer. Durch die oft b bis 7 Meter 
hohen Deckslaſten wird nämlich 

die Seefähigleit des Schiſſes um ein beträchtliches herabgeminbert. 

Geraten ſolche Schiſſe in einen ſchweren Sturm, wie er z. B. in 

  

    

  

  

  

  

  

Photo: Potreck, Danzig. 
den letzten Tagen an der eugliſchen Küſle herrichte, ſo lommt es 
leicht vor, daß ſich die Trolſen und Verſtriſungen, die das Holz auf 
Dell ſeſthallen, löſen und daß ſich daun das -Schiff auf die Seite 
legi, 

Vor einigen Monaten, im Sepiember, erlebten wir in Danzigs 
Haſen ein derartiges Schaurmpiel. Damals war der uniiche Dampfet 
„Gantrile“, bexeiis mitſſchwerer Schlagſeile im Dan⸗ 
higer Hafen eingelnuten, und nur unter vielen Mühen und nall, 
lagelanger Arbeil im Dock gelungtes, dem Schijf jein Gleichgewicht 
wiederzugeben, 

Allf See iſt, weun dus Schiſk ſich auf die Seite legt, die Geſuhr 
hroß., Daun iſt die Veiatzung froh, wenn Wind und Wollen dus 
Holz üller Bord ſenen und die Wuſtuichaft wirder ein richtige? 
Sthiff unter den Füßen hat. Oß: verroten aber nur die auu ven 
Strand geipüllen Planlen und Bretier, daß ſich auf See eine 
Tragödie abgeſpiell hat. Dus tritt jedoch nur dann ein, wenn die 
Veckslaſten allzu hoch aufgeſtapelt ſind, was bei der „Jagled“ urn 
nicht der Fall iſt. Man kann dem Tumpfer nber nur' Glück zu 
ſeiner Reiſe wünſchen. 

    

  

Feindliche Schweſtern / Sen Kieede 
Gott und den Eltern grimmig trotzend, heiratete Mal⸗ 

wine den Hilfskontrolleur Ludwig Magenſaft. Die Ehe iſt 
nicht glücklich, denn die Eltern erträumten für ihre Aelbeſte 
eine beffere Partie und verwelgerten konſegnent den obli⸗ 
gatortſchen Segen, Und der Segen der Eltern, bauet be⸗ 
kauntlich den Kindern Häuſer, fehlt er, ſo müſſen ſie zur 
Miete in Stube und Kabinett wohnen. So auch hier. Außer⸗ 
dem iſt Magenſaft ein Trinker und Malwine ſab bereits 
kurze Zeit nach der Hochzeit mit Schrecken, daß Ludwig nicht 
der Richtige war. Sie hätte doch lieber den jungen Spiegall 
heiraten ſöllen. Emil Spiegall iſt zwar auch nicht das Ideal 
eins Mannes, aber anſehnlicher als Ludwig Magenſaft iſt. 
er noch allemal. Außerdem iſt ſein Einkommen als freier 
gewerbetreibender Kartoffelhändler größer als das eines 
Hilfskontrolleurs, Doch Reue kommt meiſt zu ſpät! Emil 
Spiegall nahm Maiwines Schweſter Ida zum Weibe. Das 
war zunächſt ein kleiner Troſt, ihn als Schwager ſozuſagen 
in der Familie zu behalten. Bald zeigte es ſich jedoch, daß 
dies der Anfang alles Uebels ſein ſollte. Emil und Ida 
bauten ihr trauliches Heim in demſelben Hauſe in dem 
Mageuſaſts wohnten. Und da ſie wohlverfehen mit dem 
häuferbauenden elterlichen Segen in den heiligen Stand 
der Ehe traten, konnten ſie zunächſt gleich die erſte Etage, 
beſtehend aus drei Zimmern und Waſſerklofett beziehen. Das 
eigene Haus wird nach der nächſten Kartoffelernte zweiſels⸗ 
frei folgen. 

Nimmermehr konnte dieſes Beieinauderleben aut enden. 
Zwar, die Männer verbaud zunächſt echt männltche Freund⸗ 
ſchaft, die ewig hätte beſtehen können, wenn nicht das giftige 
Unkraut des Haſſes und die gelbe Blume des Neides in den 
Herzen der Frauen aufgekeimt wäre. So kam es, daß bald 
zwiſchen den beiden Familien die lohende Flamme unver⸗ 
ſöhnlicher Feindſchaft aufzüngelte und zum offenen Brand 
entfachtie. Man grüßte ſich längſt nicht mehr. Nein, man 
ſpuckte aber hörbar hinter dem Rücken der anderen auf die 
Erde, und traf man einen Unbeteiligten, ſo ſagte man ſeuf⸗ 
zend und ſehr laut: „Fui Deiwel! Gott ſei's jeklacht, mit 
was fiern Jeſocks ma unter ein Dach leben muß!“ 

Eß kam die Zeit, wo ſelbſt die Männer, anſonſten ruhige 
und geſetzte Menſchen, durch bas ſtändige Bohren der 

Frauen nervös wurden und ſich gegenſeitia an den Schlips 
gerieten. Ja, einmal lam es zu derben Handgreiflichkeiten, 
bei denen Emil einen neuen Stiftzahn einbüßte und Ludwig 
danach tagelang mit einem blauen Auge herumlief. 

Aber all das waren nur die Präliminarien für das 

Furchtbare, das an einem Tuge kurz vor dem Weihnachts⸗ 
feſte mit elementarer Gewalt über die ſeindlichen Schwe⸗ 
ſtern hereinbrechen ſollte. öů 

Ein klarer, friſchkalter Morgen zog herauf, als Malwine 
zum Müllkaſten ging, um einen Eimer Aſche ju entleeren. 
Die geheimnisvollen Zuſammenhänge des Schickſals wollten 
es, daß die Schweſter Ida gerade auf dem Hofe friſchge⸗ 
waſchene und nachts über getrocknete Wäſche von der Leine 
nahm. Nie wird ſich mit Sicherheit klären laſſen, ob Mal⸗ 
wine mit Vorbedacht ihren Eimer ſo beftig und ungeſchickt 
entleerte, daß dichte Schwaden ſtaubiger Aſche aufwirbelten 
und Idas Wäſche verdreckten oder ob hier wirklich nur ein 
bedauerliches und ungewolltes Mißgeſchick obwaltete. Tat⸗ 

ſache iſt jedenfalls, daß Ida der Schweſter willentliche und 
wiſſentliche Gemeinheit des Handelns unterſchob und damit 
den letzten Reſt von Geſittung, Anſtand und frauliche 
Würde verlor. „ ‚ 

Mit dem donnernden Ruf: „Du alte Sau!“ ergriff ſie 
eine der hadlichen Wäſcheſtangen und ſchmetterte ſie der 
Schweſter über das Kreuz. Mit einem Wehſchrei brach Mal⸗ 
wine dicht neben dem Müllkaſten zu Boden. Doch welch ent⸗ 
ſchloſſener, zäher Wille einer gereizten Frau innenuhnen 
kann, zeigte ſich jetzt. Ida, erſchrocken über ihr unbeſonne⸗ 
nes, gewalttätiges Handeln, ließ die Wäſcheſtange fallen und 

  

blickte mit entſetzten Augen auf die zu Boden gefällte 
Schweſter. Vielleicht wollte ſie ſich reuevoll der mißhandelten 
Schweſter aunehmen, vielleicht aber auch wollte ſie ihr noch 
eine Ohrſeige bremſen, genug, genaues weiß man nitht. 
Zengen des Vorganges erklärten jedenſalls ſpäter, Ida habe 
ſich über die Schweſter gebeugt. Was aber dann geſchah, 
vollzog ſich ſo ſinnverwirrend ſchnell, daß man Einzelheiten 
gar nicht im Gedächtnis feſthalten konnte. Die am Boden 
liegende Malwine ſthnellte plötzlich auf, gab der Schweſter 
einen Stoß vor die auſehnlithen Vrüſte, der ſie über den 
Müllkaſten ſtürzen ließ und dann — — unartikulterle 
Laute keuchend raffte Malwine die ſriſche Wäſche der Ida 
mit wilden, jähen Griffen zuſammen unb ſteckte ſie in den 
Müllkaſten. Und nicht genug mit dieſer frevelhaften Tat. 
ſie vermengte haſtig den reichlichen Unrat des Hauſes mit 
der blütenweißen Wäſfthe. 

Aus den vollzählig beſetzten Feuſtern der Nachbarn gell⸗ 
ten Schreie der Empörung. 

Malwine, ihr ruchloſes Werk noch mit finſteren Blicken 
ſtreifend, ſchlug eine grelle Lache an, ergriſf, ihren Eimer 
und rannte ins Hans. 3da aber ſtand da mit glaſigen Augen. 
Langſam auoll Träne um Träne aus ihren Lidwinkeln und 
mit müden, Händen ſammelte ſie lanaſam Hemden, Uuter⸗ 
hoſen, Taſchen⸗ und Tiſchlücher aus dem Müll des gemein⸗ 
ſamen Mülkaſtens. Für jede ordentliche deutſche Hausfrau 
ein Anblick, der herzzerreißend wirkte! Und die Nachbars⸗ 
frauen an den Fenſtern gaben denn auch ihre durchweg ver⸗ 
dammende, einheitliche Meinung mit lanten Worten kund 
Es gab nur ein Urteil: „Fui, alles was Recht is, aber das 
ts denn doch en bißchen was zu jemein!“ ů — 

Das unausbleibliche Ende dieſer ernſten Vorfälle ſpielte 

ſich vor Gericht ab. Ein Aufgebot von nenn Zeugen er⸗ 
ſchien und alle waren ſich einin: Wenn auch der Schlag min 
der Wäſcheſtange nicht hübſch war, gegen die Gemeinbei“, 

friſche Wäſche in den Müllkaſten zu ſtecken und ſie ſogar noch 
mit dem Müll zu vermengen, dagegen verblaßt-jede andere 
häßliche Tat. ů — 

Dil Klage und Widerklage llef, gab es ein ſalomoniſches 
Urteil: Beide Schweſtern würden zu gleichen Geldſtrafen 
verurteilt, einmal Körperverletzung, einmal Sachbeſchädi⸗ 
gung. Auch die Gerichtskoſten trägt man gemeinſam. 

  

Erwiſchte Ladendiebe 
Sie hatten es auf Pelze abgeſehen 

Di polniſchen Staatsangehörigen Jan Was, Prcybyſki 

und Bronicki hatten ſich wegen Ladendiebſtahls, die beiden 

letztgenannten außerdem noch wegen Vergehens gegen das 
Paßgeſetz, vor dem Einzelrichter zu verantworten. Der An⸗ 
geklagte Was, der in Bromberg bereits mebrere Male be⸗ 
ſtraft worden iſt, hat ſeine Heimat Polen verlaſſen, weil er 

abfolut nnichts von der Luſtigkeit des Soldatenlebens hält. 
Was Zürich im Kriege für die deutſchen Militärdienſtver⸗ 

weigerer war, das iſt ja Danzig jetzt für die polniſchen 

Deferteure; allerdings mit einiem Uünterſchied: die Deut⸗ 

ſchen haben Zürich nicht mit Langfingerei unſicher gemacht. 

Jan, zur Zeit Schießſtange, ließ ſich bei Frepmann 

Pelze — Herrenpelze — zeigen und nahm dann, weil es ſo 

günſtig war, gleich zwei davon mit. Ohne Bezahlung. ver⸗ 

ſteht ſich. Nun ſpazieren bei Freymann Hausdetektive herum. 

Jan Was, der von der Exiſtenz diefer Männer nichts ahnte, 

wurde geſaßt und eingeſperrt. Seine Komplizen, die im 

Verdacht der Beibilfe des Ladendiebſtahls ſtanden, wurden 

ebenfalls nach Schießſtange gebracht. Vor Gericht konnte 

ihnen jedoch nur. Paßvergehen nachgewieſen werden, für 

das ſie deun auch mit je 27 Tagen Gefängnis beſtraft wurden. 

während Jan Was, der Pelsädieib. en ſechs Monaten G. 

fängnis verurteilt wurde.
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Zeppelin⸗Mordpolfahrt 19517 
50 Perſonen fliegen mit 

Der berühmte Aerologe Profeſſor Berſon hielt in 
Verlin einen Vortrag über das Thema „Polarforſchung 
mit Luftfabrzeugen“in dem er über dle Pläue der Aero⸗ 
arklik ſprach, in der die Gelehrten von 21 Nationen zuſam⸗ 
mengeſchloſſen lind. Es ſei zu erwarten, daß der Zeppelin 
nunmehr im FJahre 1931 zum Nordpol fährt. 45 bis 50 
Merfonen würden vorausſichtlich mitfahren, wovon etwa 
399 Mann Beſatzung, der Reſt Forſcher und Journaliſten 

W wären. Die geplanten Einzelſahrten, ſollten einmal nach 
Fairbants flühren, ferner ins Innerc deßz noch unerſforſchten 
Polgebtetes, ſchließlich nach der ſibtriſchen Seite des Pols. 
Daß Schiff werde mit Lebensmitteln für 90 Tage aus⸗ 
gerliſtet ſein und auch ſonſt ſo viel Hilksmittel mitführen, 
daß verſprengte Elnzeltrupps bewohntes Land ſtets wieder 
zui Fuß erreichen könnten. 

* 

Die Goodyear⸗Zeppelin⸗Compagnie in Ohio hat be⸗ 
ſchloßſen, drei großſe Luſtſchlfſe mit einem Flugrabius von 
ie 10000 Kilometern zu banen, Die dret Mtefenluftſchifſfe 
werden je viermal 100 0%0 Kubitmeter Gas mit ſich führen 
und damit ſowohl die blsherigen, Zeppeline, wie auch das 
britiſche Staatsluftſchiff „N. 10“ an Größe übertreffen. 
Die Lüftſchiſfe ſollen 100 Perſonen beſördern und werden, 
nach den Plänen der Geſellſchaft, in den regelmätzigen Flua⸗ 
dienſt zwiſchen Amerika und Japan geſtellt. 

  

Viele Fiſche — feiſeye Fiſche 
Großer Heringsſegen in Dänemark 

Von der däniſchen Weſtküſte wird ein märchenhaft großer 
Heringsfang gemeldet, der beiſpielsweiſe an cinem der letzten 
Tage einen Wert von 2 Millionen Kronen repräſentiert hat. 
Reue Schwärme ſind im Anſchwinmien. Hingegen ſind nuch 
einer anderen Meldung die Londoner Behörden, denen die 
Sorſge für den lebenden Inhalt der einheimiſchen Gewäſſer ob⸗ 
liegt, in Furcht wegen der großen Fiſchknappheit in der Themſe, 
die durch eine ganze Serie von Gpivemien zu erklären iſt. Die 
Sladt London hal neuerdings 60 000 Mart bewilligt, für die 
friſche Fiſche gekauft und unweit Londons in die Themſe ge⸗ 
ſetztt wurden. 

26 Einbrüche 
Unſchäblichmachung einer Einbrecherbande 

Eine Einbrecherbande von neun Perſonen, die der Kieler 
Geſchäftswelt in den letzten Monaten erheblichen Schaden zu⸗ 
gefügt hat, iſt von der Kieler Kriminalpolizei unſchädlich ge⸗ 
macht worden. Der Bande, die bei ihren Einbrüchen modernſte 
Werlkzeuge und Apparale benutzte, hat u. a. die ſeinerzeit ge⸗ 
meldeten Geldſchrankeinbrüche in der Kieler Filiale der Bar⸗ 
mer Erfatzkaſſe und im Finanzamt Kiel ausgeführt. Bisher 
konnten ihr 25 Einbrüche in Kiel nachgewleſen werden. Der 
Führer der Bande hat kürzlich nach ſeiner Verhaftung Selbſt⸗ 
mord begangen. 

Rauſchgifte in Srubfteinen 
5 Schmuggel mit Heroin 

„Bemerkenswerte Elnzelheiten über den Ranſchaifthandel 
teilt der, Wiener Detektivchef Dr. Patzak, in einem einer 

ausländiſchen Zeitung gegebenen Interviewm mit. Die Zahl 
der Giftſüchtigen nahm in Wien infolge der ſchlechten wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage in den letzten Jahren ab., da ihnen das 
Geld für die Beſchaffung der teuren Giſte ſehlte. Dagegen 
iſt der Schmuggel ins Ausland noch immer ſehr rege, 
namentlich wird Heroin gern nach Kairo geſchmuggelt, da es 
dort mit dem dreifachen Preis bezahlt wird. Von einem 
Hafen aus wurde kürzlich eine Sendung von 5000 Kilo⸗ 
gramm Kaliumchlorat nach Kairo aufgegeben. Die Zoll⸗ 
behörde wunderte ſich, wie ſich dies bei der ungeheuren 

  

Zollgebühr verlohnen könne. Man kam darauf, daß die 
Verfrachtung nur ſo rentabel wurde, daß in den 5 Tonnen 
50 Kilo Heroln verborgen waren, Der Schmuggel ſiver die 
Landesgrenzen geſchieht auf die rafkinterteſte Weiſe in 
Muflkinſtrumenten, Spielzeua und neuerdings ſogar in 
(rabſteinen. ů 

  

Gerüſteinſturz um einer Bauftelle 
Ein Arbeiter getötet, 13 verletzt 

Montag verunglückte an der Bauſtelle des Uppenborner 

Kraftwerkes bei Moosburg an der Iſar durch den Einſturz 

eines Gerüſtes ein Arbeiter iödlich, zehn Arbeiter 
ſchwer und drel lelcht verletzt. 

—4 .. 

wurden 

Reiche Beute 
Finnlands Kampf geßen den Alkoholſchmuggel 

Von den finnländiſcher Zollbehörden ſind im vergangenen 
Jahr 954 772 Liter Spiritus, 416 il2 Branntwein, 3826 
Flaſchen Kognak, 3963 Flaſchen Whisty, 215 Flaſchen Cham⸗ 
pagner und 4808 Flaſchen verſchledener Weine beſchlagnahmt 
worden. Außerdem würden 296 Motorboote, 20, Segelboote 
büen 272 Autos beſchlagnahmt, die dem Alkoholſchmuggel 
ienten. 

Das Opfer Teßners noch nicht ermittelt 
Der Geſchäftsreiſende iſt es nicht 

Dem Polizeibericht aus Regensburg zufolge kommt der als 
vermißt gemeldete Nähmaſchinenreiſende Georg Bleier aus 
Negensburg als Opfer des Mörders Tetzner nicht in Frage. 
Es wurde feſtgeſtellt, datz Bleler am 29. November v. J. in 
einer Brauerei in Rehlbeim übernachtete und daß er am 
4. Dezember gelegentlich einer Wahlverſammlung in Ingol⸗ 
ſtabt als Diskuſſlonsredner auftrat und ſich ſeit Januar in 
Marttbreit aufhält. 

Schlüft man beſſer in der Nacht 
Vom Schlafen am Tage und in der Nacht 

Auf Grund eingehender Verſuche iſt der franzöſiſche Arzt 
Dr. Vaſchide zu dem Ergebnis gelangt, daß der Schlaf am 
Tage weder Körper noch Geiſt ſo ausruht wie der Nacht⸗ 
ſchlaf. Wenn der Menſch während der Nacht ſchläft, ſo er⸗ 

  

. 

  

  

   

Aus dem 9. Stork geſtürgt 
Aufſehenerregender Tod eincs amerikaniſchen Geldmannes 

Der Vizepräſident des Banthauſes S. W. Straus & Co, 

Herbert Spencer Martin, ſtürzte in Neuyork aus dem Fenſter 

ſeiner Wohnung im 9. Stod. Es ſcheint nicht ausgeſchloſſen, 
daß der tödlich Verunglücte ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht 

aus den Fenſter geſtürzt hat. Seine Frau, geborene Madeline 

Straus, Tochter des Banliers Straus, bekundete, daß ihr 

Mann vor einem halben Jahre einen Nervenzulammenbruch 

gehabr und daß ſie beabſichtigt hätten. ſich nach Europa einzu⸗ 

ſchiffen, um dort einen Spezialiſten zu konſultieren. 

Autobetsunglück im Siebenbürgen 
Elf Perſonen verletzt 

Zwiſchen Fagaraſch und Kronſtadt in Siebenbürgen iſt ein 

Autobus mit einem Pfſerdewagen zuſammengeſtoßen, wobei 

beide Wagen umſtürzten und elf Perſonen verletzt wurden, 

mehrere davon lebensgefährlich. 
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Das breunende Capitol 
Der Sib des amerikaniſchen Kongreſſes war vor 

lurzem, wie gemeldet, von einem folgenſchweven. 

Schadenſeuer heimgeſucht, das namentlich die muppel 

des impoſanten Bauwerks ſtark in Mitleidenſchaft zog⸗ 

Unſer Bild iſt die erlle nach Europa gelangte Auft 
nahme. 
„ee eee 

olgen die Bewegungen des Herzens und dle Atembewe⸗ 
Lulngen langſamer; während des Tagſchlafs aber kann man 
anſtatt der Verlangſamung nur Störungen der aleichen Be⸗ 
wegungen beobachten. Auch ſchläft man am Taae ſeeten ſo 
tief wie in der Nacht: man ſchläft ſchneller ein und wacht 

auch ſchneller auf als in der Nacht, und die Träume ſind 
gewöhnlich weniger phautaſtiſch als während des nächtlichen 
Schlafes. Man kann ſich zwar daran gewöhnen. den Tag⸗ 

ſchlaf allmählich zu verlängern; allein ſo ansruhend wie der 
wahrſcheinlich auch durch die Dunkelheit der Nacht beein⸗ 
flußte Nachtſchlaf verläuft der Tagſchlaf faſt niemals. Den 
Tagſchlaf bezeichnete der genannte Forſcher als „phyſiſch⸗ 
Lähmung, die die Pſyche frer läzt, aber in leichtem Maße 
hallnziniert“. ů 

Wie 2 

Programm am Donnerstag 

11.90: Schallplatten. 15.12—14.15: Mittags rongert, Nunklapelle. 
—4,18: Sſtoreuß Dichterſtunde. Koldorina ſotſko,, Sprecher: 
Waltber Slenvorh.. 15.15: Schueewetterdlenſt. — 15.50: J. 

  

  

iunde. Im Ulnterfeeboot zum Rordpo, Dr. Packler. — 16. Ter 
aummucher und ſeine Bekämpfung. beannert tsrat Dr. Zernick. 

Aus älteren und neuen, Oue⸗ —, 16.30—18: kapehh konzert. ů 1. 
retten. Funkkapells. — 18.15: Serie Rachmaninoff ſpielt. [Schall⸗ 
jatten). — 18.45: Schuceſturm in der Wihſte: Dr. Xrinkler.10.15 
lenes aus aller. Welt. — 19.30: Engliſcher Sprachunterticht, für 
Rord.iehFüerteß Sindienrat Dr. Wißmann. — 19,55:, Wetterdienſt. 
— N). Gunktechniſche Beratung für neue Rundfunköbrer:, Willo 

   

     

    

Schulz. — 20.55: Sendefpielbübne: . Fabrt ins All“, Hörſviel in viet 
Szenen von Karl Behr. Regie: Waltber Ottendorf. — Anſchließend, 
ca. 22.15: Wetterdieuſt, Preffenachrichten, Sportbexichte. 

  

  

Roman 
vVon Fret andraas 
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Uim Besslie 
22. Fortſetzung. 

Sie ſchloß mit einem feenhaften, wildgewordenen Finale, 
das Oſinſky beidarmig mit Symphoniewucht dirigierte. Hoch 
in der Luft wirbelte beim Schlußakkord ſein Stab — er 
allein ſchien es zu ſein, der dieſes Maſſenaufgebot von Bonvi⸗ 
vants, Singemündern und Mädchenbelnen nach ſiegreich be⸗ 
enbeter Schlacht entließ. Mitten im toſenden Beifall wurde 
ihm ein großer Lorbeerkranz überreicht, offenbar eine 
Ehrung für ſeinen Staatspreis, den er bleich und genialiſch, 
mit dekadenten, erſchöpften Verbeugungen, mitten auf der 
Bühne entgegennahm. 

„Um ein Haar hätte es beim Ausgaug eine Begegnung 
mit Wognom gegeben, Hans konnte ſich gerade noch hinter 
einen Spiegelpfeiler drücken und hatte Mühe, Döhl dieſes 
Manöver zu erklären, ohne ſich allzu ſehr preiszngeben. 
„„Wenn Sie morgen Frau Björkberg ſeben, ſagen Sie 
ihr nicht, daß wir in dieſer Revue waren“, mußte er ſogar 
noch hinzufügen. „Es iſt aus beſtimmten Gründen beſfer, 
wenn ſie es nicht erfährt.“ 

Söhr murmelte ein „Gewiß, gewiß“, aber er zeigte ſo 
deutlich ſeine Verſtändnisloſigkeit, dac Hans es für gut 
bielt, ihn über den Hauptipunkt einzuweihen. 
„Naucher Konſul ſieht ſo aus und mancher ſo“, ſagte er 

dieſer Kapenmwei ſier Shiuſty Ausſprache. „Mein Konſul iſt 
apellmeiſter Oſineyß ſü- it Si mich, Böhle⸗ ſky geweſen. Verſtehen Sie 

IX. 
Ludwig Wognom batte die ſiattliche Dame mit der 

Perlenbũüſte nach Hauſe gebracht und kehrt nun, ſpät in der 
Nacht, in die Torſtenſonsgatan zurück. 
Gerade als er in der Bibliothek den Kaffeckocher in 

Tat arn⸗ geſetzt hatte, öffnete ſich die Rolltür, und Beſſie 

„Sie ichlafen nicht, Frau Bijörkberg?“ fragte er väterlich. 
Beſſte ſchüttelte langſam den Kopf Ihr Geſicht hatte 

einen geqnälten Zug, „Ich konnte es oben in meinem Zim⸗ 
mer nicht anshalten“, ſagte ſie. „Ich bin ja unruhig, Herr 
Wognom. Können Sie mir etwas Gutes berichten?“ 

„Ich kann Ihnen noch gar nichts berichten, Frau Biörk⸗ 
berg Ich war mit einer Bekannten in der Repue, aber 
gler ſes tonnte ich Oſinſtu nicht ſprechen. Er wird bald 

r fein.“ 

„Bald hier? forſchte Beſſie, während ihr Herg laut zu 
ſchlagen begann. ů 

„Ich ſandte ihm einen Zettel hinter die Bühne und bat 
ihn, nach ein Uhr berzukommen. Axel bleibt auf, um ihn 
einzulaſſen. Würden Sie bitte noch für ſich und für ihn 
zwei Taſſen holen, Frau Björkberg? Es gibt keinen 
Menſchen, der um dieſe Stunde einen Molka verſchmäht.“ 

„Doch“, erwiderte Beſſie. „Ach zum Beiſpiel ſchließe mich 
aus. Es iſt mir unmöglich, heute mit Oienſfky zuſammenzu⸗ 
trefen. Wie kann ich nur erfahren, was für Nachrichten er 
bringt? Er bätte mir übrigens ſchreiben müſſen.“ 

„Er hätte ... ja. 
Abor er hat nicht“, ſtellte Woanom ſeſt 

Beſſie ging ins Speiſezimmer und kam mit einer Taſſe 
zurück. ů 

„Würden Sie mir einen Gejallen tun, Herr Wognom?“ 
fragte ſie. Noch immer klang ihre Stimme verzagt und er⸗ 
regt zualeich. 

„Was Sie wünſchen“, euigegnete er freundlich. 
„Dann ſchreiben Sie mir bitte das Wichtigſte auf einen 

Jettel und laſien Sie'ibn bier auf dem Schreibtiſch liegen. 
Sobald ich böre, daß Cſinſky gegangen iſt und Sie in Ihrem 
Zimmer ſind. komme ich herunter und hole ihn.“ 

„Es kann aber ſpät werden, Franu Bijörkbers.“ 
„Das lut nichts. Schlafen kann ich ohnehin nicht.“ 

Wognom überleqte eine Weile. „Dann braucht es auch 
keinen Zetel. ſagte er ſchließlich. „Sie kommen einfach her⸗ 
unter, uud ich erzähle Ihnen, wie die Dinge ſtehen.“ 

Beſſie war das nicht angenehm; ſie befürchteke, daß einer 
der Dienſüboten ſtie zu ſo ipäter Stunde noch fprechen hören 
und darüber klatſchen köane. Wognom ſah es zum Glück 
ein und erklärte ſich bereit, den Zettel zu ſchreiben. „Aber 
töricht iſt es anf ſeden Fall. Frau Biörkberg“, meinte er 
abſchließend. „Sie ſollten ſich viel lieber ſchlafen legen. 
Morgen früh erfahren Sie es noch zeitig genug.“ 

Da Beſſie auf ihrer Bitte beharrte, gab er ihr nach und 
reichte ihr die Hand zum Gutenachtgruß. Uuten knarrte 
gerade das Gittertor. Beſſie eilte in immer. Deutlich 
konnte ſie noch vom Flur her Oſinikus Stimme hören, der 
in korreftem. aber etwas ungelenkem Schwediſch mit dem 
Chauffeur Arel ſprach. Als er auf die Bibliothekstür zu⸗ 
ſchritt, glaubte ſie ſegar, für einen Angenblick ſeine weiße 
Hembbruſt aufleuchten zu ſehen. 

Sie machte Licht. ſeste ſich in einen Seiſel und begann 
zu leſen. Bald aber füblte ſie ſich müde und rückenmatt — 
das weiche Bett lockte Zwei Stunden wenigſtens wird es 

  

     
     dauern. dachte ſie, ſolch cin Wiederſehen zwiſchen Freunden 

ſie werden Zigarren rauchen. Liköre trine⸗n. ſich 

Erlebnine eraählen   
Raſch entklotdete ſte ſich und ſchmiegte ſich in die Federn. 

Obwoht es ein Uhr vorbei war, hatte dieſes Zubettgehen 
proviſoriſchen Charakter; ihre Kleider lagen mit Wäſche⸗ 
ſtücken und Strümpfen auf einem Stuhl, das Taghemd 
Mauhe ſie, anbehalten, die abendliche Geſichtsmaſſage ſtand 
noch aukl. 

So lag Beſſie länger als eine Stunde, beim Scheine 
der Nachttiſchlampe leſend und oft von Vorſtellungen und 
Wachkräumen befallen, die ſich um Hans Hinrichſen und 
Gabriel Oſinfky drehten Sie wurde nicht müder, aber auch 
nicht heiterer dabei. 
Von unten war jetzt wieder Oſinſkus Stimme zu hören. 
Er ging offenbar, denn aleich darauf fiel die Haustür ins 

Schloß. Nun war noch abzuwarten, bis Wognoms Krücken 
über die Treppen klopften und er ſich ſchlafen gelegt hatte. 
Im Augenblick ſchrieb er wohl gerade den Zettel aus. 

Er konnte unmönlich viel geſchrieben haben, denn allzu 
ichnell erklang der hölzerne kurze Tritt. Beſſie wollte ſchon 
aufſtehen, um ſich anzukleiden, da bemerkte ſie etwas 
Sonderbares: Wougnom aing leiſer, aber er entfernte ſich 
nicht in der Richtung ſeines Schlafzimmers: ſondern kam 
näher. Was ſoll das? dachte ſie ängſtlich Doch beruhigte ſie 
ſich ſchnell: Wahrſcheinlich wollte Wognom, um ihr den Weg 
nach der Bibliotbek zu erſparen, den Zettel unter der Tür 
bin durchſtecken. — — 

Er klopfte ganz leiſe an. Beſſie wagte nicht zu ant⸗ 
worten. Da öffnete Wognom vorſichtig die Tür, trat ein 
und drückte hinten ſich ebenſo behutſam das Schloß ein. 
Beſſie hatte ſich die Decke bis an den Hals hinaufgezogen. 

„Das iſt recht“, ſagte Wognom faſt flüſternd, „daß Sie 
ſich niedergeleat haben.“ Sein Geſichtsausdruck war freund⸗ 
lich unbefangen und zuverſichtlich, und darum allein ver⸗ 
mochte Beſſie ihm keine Vorwürfe zu machen oder ihn gar 

hinanszuweiſen Ganz gewiß batte er“ gute Nachrichten. 

Sie ſah ihn mit ihren agroßen grauen Angen fragend an. 

Da Wognom den Stuhl neben dem Bett mit diskreten 
Kleibnngsſtücken belegt ſah, ſchmunzelte er ein ganz klein 
wenig. aber doch ſo, daß Beſſie es bemerken konnte, und 
ſetzte ſich bedächtig auf den Bettrand, wobei er die Krücken 
geräuichlos an den Stähl lehnte 

„Ich weis“, ſagte er lächelnd,„daß es nicht nölich iſt. ſich 
ohne Aufforderung an das Bett einer Dame au ſetzen, Aber 
einem armen Schächer wie mir können Sie das nachſehen, 
Frau Björkberg.“ „ 

„Nein“, ſagte Beſſie haſtig und leiſe, da ihr der 
Schmuntelblick auf die Wäſcheſtücke höchſt peinlich geweſen 
mar, „das geht nicht, Herr Wognom. Vitte verlaſſen Sie 
mich und ſchreiben Sie mir unten ein paar Worte auf! 

s morgen früh —es iſt mir lest 
(Fortſetzung folgan! 
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Von Ceufeln, Kobolden und Vergmännlein 
Troſt und Erholung für Rechtsſtudierende — Höherſttuierte Geiſter 

Die Geſpenſterfurcht war in früheren Zeiten ſo allgemein 
verbreitet, daß es nicht verwundern kann, wenn ſogar ernſt· 
hafte Menſchen ſich in einer unkomiſch anmutenden Weit⸗ 
ſchweifigteit mit Geſpenſtern beſchäftigen zu müſſen glaubten. 
Die ſehr umfangreiche Diſſertation „De jura apeetrorum“, 
die im Jaßbre 1700 in Halle erſchien, iſt eins der inter⸗ 
eſſanteſten Bücher über die Geſpenſter, nicht zuletzt deshalb, 
weil der Verfaſſer der berühmte Rechtslehrer Johann 
Samuel Stryck war. Man iſt ſaſt verſucht, zu ſagen: ſchade, 
datz die böſe Aufklärung ſchnödberweiſe dieſes aanze ſfchöne 
und unendlich ſpaßhafte Syſtem über den Haufen geworfen 
hat: das amüſante „Geſpenſterrecht“ wäre ſonſt unſtreitig 
eine blühende Daſe in der öden Wüſte der anderen, doch 
zuweilen recht trockenen Spezialrechte geworden, Troſt und 
Erholung für manthen Rechtſtudierenden. ů 

Stryck ſtellt in der Einleitung ſeines tiefgründigen 
Werkes ſeinem geehrten Leſerkreiſe erſt einmal, die ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Geſpenſter vor: Taufel, Kobolde, Berg⸗ 
männlein, Feldgeiſter ujw. 

Dann beginnt in vorbildlicher ſultematiſcher Ordnung 
die Aufzählung und Beſyrechung der durch die Ge⸗ 

ſpenſter entſtandenen Rechtsfälle. 

Einige von ihnen ſind beſonders lehrreich, zum Beiſpiel die 
Frage, ob der Ehemann Scheidung der Ehe verlaugen könne, 
wenn ſeine beſſere Hälfte zu den bedauerlichen Wefen gehört, 
die beſonders von ben Geſpenſtern gepeinigt wurden. Stryck“ 
verneint das; ein Verlöbnis könne freilich deshalb auf⸗ 
gelöſt werden, eine Ehe dagegen nicht. Der Ehemann miſſe 
alfo geduldig den Spuk zuſammen mit ſeinem angetrauten 
„Ebeglück“ ertragan. Rückſichtsloſer iſt Stryct jedoch gegen 
die Hauswirte, die ihr Hans, in dem Geiſter ihr Unweſen 
trelben, on irgendeinen Ahnungsloſen verkauften. Da das 
Kaus durch die Geſpenſter völlig wertlos geworden ſei, 
könne der unglückliche Käufer Klage erheben und Rück⸗ 
erſtattung, des Kauſpreiſes ſowie Zahlung einex ange⸗ 
meſſeuen Entſchädigung für den ausgeſtandenen Schrecken 
verlangen. Kann aber ſchon ein Kaufvertrag angefochten 
werden, ſo natürlich erſt recht ein einfacher Mietkontrakt. 

In beiden Fällen muß freilich der Kläger den Beweis 
erbringen, 

daß nicht er ſelbit die Geſpenſter in das Hans acgogen 
hätte, ſondern daß dieſe ſchon vor ſeinem Einzuge 

darin geweſen ſelen. 

Könne der Käufer oder Mieter dieſen. Nachweis nicht er⸗ 
bringen, ſo ſtände es dem Verkäufer oder Hauseigentlimer 
zu, die Iniurienklage zu erbeben. Einſchränkend meint jedoch 
Stiryck in ermunterndem Tonc, daß man nicht bei dem 
kleinſten, harmloſeſten Spuk aleich klagen ſolle. Wenn die 
Sache nicht übermäßia gefährlich ausfebe, irgend welche Ge⸗ 
ſpenſterlein mit gauz und gar ſekundärer Bedertung irgend⸗ 
wo in einem ganz entfernten Winkel des Hauſes ein wenig 
berumrumoren, ſo ſolle man nur ruhig wohnen bleiben 

Die Konakheitswögel 
Wie die Papageien die Paratyphus⸗Bazillen verbreiten 

      
      

    

Die in letzter Zeit aus allen Teilen Deutſchlands und. 
auch einem großen Teil des Auslaudes gemeldeten Fälle 
von Papageienkrankheit haben in erhöhtem Maße die Auf⸗ 
merkſamkeit auf dieſe merkwürdigen Vögel gelenkt, die wohl 
als einziges Lebeweſen imſtande ſind, die menſchliche Sprache 
nachzuahmen, und die auch ſonſt noch durch ihr ſagenhaft 
nehm Alter eine Sonderſtellung in der Vogelwelt ein⸗ 
nehmen. 

Wie Unterſuchungen des Inſtituts für Schiffs⸗ und Tro⸗ 
penkrankhetten in Hamburg ergeben haben, ſind es ledig⸗ 
lich friſch importterte, exotiſche, insbeſondere füdamerikani⸗ 
ſche Papageien, die den Krankheitskeim — wahrſcheinlich 
einen 
und an ſchweren tödlich verlaufenden Durchfällen erkranken. 

  

  
Während. der Krankheit beſchmutzen die Tiere Schuabel 

und Federn mit ihren Abgängen. Wird nun ſolch ein kran⸗ 
kes Tier berührt, ſo wird der Krankheitskeim auf den Men⸗ 
ſchen ühertragen. Außerdem können die in den eingetrock⸗ 
wetht Abgängen enthaltenen Keime ſtaupförmig verbreitet 
werden. 

Unſer Bild geigt ein überaus ſelten vorkommendes 
Exemplar der Pavageienfamilie, und zwar einen jungen, 
der Furmahes berühmten Pasag der zum erſtenmal auf 
er rm des berühmten ie . i 

Stadtlau bei Wien gezüchtet würde. Moge lit Eis. Jagtogel. ů vogel. 

azillus aus der Erlauſenpen Dmwoe — beherbergen 

  

Ferner verlangte Struck ganz kategoriſch, da6 den Delin⸗ 
quenten, die anzuführen vermögen, daß ſie vom Teuſel oder 
anderen „böherſituterten“ Geiſtern zu ihrer Tat unter 
Drohungen gebracht wären, unbedingt mildernde Umſtände 
in weiteſtgehendem Maße zuzubilligen wären. Es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß mancher dieſe prachtvolle Eſelsbrücke gebraucht 
bat, und ewia ſchade, daß das heute nicht mehr gelten ſoll: 

es wäre doch eine wunderſchöne Ausrede für „die 
armen, neplagten Kriminellen“ der Neuzcit. 

Stryck erging es mit ſeiner tieſſchürfenden Diſſertation, 
wie es noch beute in der wiſſenſchaftlichen Welt mit ſo vielen 
Werken erlauchter Geiſter geht. Ein anderer Rechtsgelehrter 
kam, Karl Friebrich Romanus, der 1708 das unwiderſtehliche 
Bedürfnis in ſich fühlte, die Welt mit einem noch ſpitz⸗ 
findigeren und gelahrteren Machwerk zu beglücken. An 
ſeinem „Schediasma polemicum expendens quaestionem an 
dentur speetra, magi et sagae“         

ü Wie hohe Aktienkurſe 

  

iſt nicht nur der Titel außerordentlich ſchön, ſonbern 
auch die Zulammenſtellung ungezählter Zitate, 

durch die bewieſen werden ſollte, daß die Geiſterfurcht derart 
großß wäre, dan auch der harmloieſte Geſpenſterſput den 
Käuſer oder Mieter aines Hauſes unbedingt berechtige, den 
Kauf⸗ oder Mietvertrag ohne weiteres zu löſen, 

„Ja, wie geſagt, wenn die böſe Aufklärung nicht astommen 
wüäre, welche wundervollen Perſpektiven eröſfuneten ſich uns 
heute ..2 Rolf C. Reiner. 

6 Perſonenautos bernubt 
Neun Perſonen getötet 

An der griechiſch albaniſchen Grenze überfiel »„ie Räuber⸗ 

bande eine Kolonne von ſechs Perſonenautos, ſchlug neun 

Perſonen tot und beraubte 30 bis nufs Hemd. Nach vollbrach⸗ 

ter Tat entflohen die Räuber in die Berge der Provinz 

Epirus. ů —.— 

Ueberſchwemomung in Finmland 
Der Fluß Kymmene tritt nus ſeinen Uſern 

Der Fluß Kymmene in Ziuntand iſt aus ſeinen Ufern ae⸗ 
treten und hat 2000 Hektar Ackerland und Wieſen über⸗ 
ſchwemmt. 

  

„„ „ eeeeeeee-er 

Der türkiſche Mokta 
verſchwindet 
Um die kürkiſche Wirtſchaſtskriſe durch Ein⸗ 

fuührdrofſelung zu mildern, wurde nom tür⸗ 

ktijchen Premiermiuiſler der türkijche Kaffee 
verbolen. Typiſche Slrußenverkäufer von 

Kaffee in der Türtei. 

entſtehen 

  

der Prozeß gegen Kommerzienrat Karl Lindemann und ſeine Brüder — Auch an der Danziger 
Börſe wurde gekauft 

Vor dem Großtzen Schöfſengericht Berlin⸗Mitte begann 
Dienstag der auf mehrere Wochen berechnele Prozeß gegen 
Kommerzienrat Lindemann, ſeine Brüder Guſtar und Otto 
und die Kaufleute Heinrich Witz und Willi Froſt. Karl Linde⸗ 
mann wird Kurstreiberei mit den Aktien der Brandenburgi⸗ 
ſchen Holzinduſtrie A-⸗G. in Tateinheit mit Betrug zur Laſt 
gelegt, den übrigen Angeklaaten Beihilſe, 
nach der Anklage auch Bilanzfälſchungen vorgekommen ſein. 
Karl Lindemann iſt bereits einmal in einem Prozeß, bei dem 
es ſich um Kurstreibereien mit den Linvdcar⸗Antomobil⸗Aktien 
handelte, vom Gericht wegen Betruges verurteilt worden. 

Verkäuſer und Käufer in einer Perſon 

In der weiteren Verhandlung gegen Konimerzienrat; Karl 
Lindemann und Genoſſen wegen der betrügeriſchen Kurs⸗ 
treibereien mit den braudenburgiſchen Holzindüſtrie⸗A⸗G.⸗ 
Aktien wurden die Angeklagten eingehend über die ihnen zur 
Laſt gelegten Börſenmanöver vernommen. Karl Lindemann 
beſaß Anfang 1928 für etwa 600 000 Mark Aktien der B. H. J. 
Er wollte auch den Reſt auftaufen Hierzu waren bei dem 
Kursſtande von 5—6 Prozent keine ſehr großen Mittel nötig. 
Lindemann trat aber nicht in eigener Perſon als Auſkäufer 
auf, ſondern ließ durch den Angeklaßten Froſt auf deſfen 
Namen bei einem Banthaus für 40 000—50 000 Mark nominell 
Aktien kaufen. Nachdem die Kurſe durch die Auftäuſe in die 
Höhe getrieben waren, verkaufte er durch ein anderes Bank⸗ 
haus für insgeſamt 622 000 Mark Aktien nomiuell „ 

Ein reguläres Geſchäft ſetzt Käufer auf der einen, Vertäufer 
auf der anderen Seite voraus. Hier waren aber Käufer und 
Verkäufer dieſelbe Perſon. 

An der Vörſe beſtand kein Vertangen nach den Aktien. 

Das Intereſſe dafür ließ aber Kart Lindemann durch ſeine 
Brüder Otto und Guſtav ſchaſſen. Guſtav Lindemann bediente 
ſich einer Reihe von Mittelsperſonen. ů ů 

Alle dieſe Strohmänner, eif an der Zahl, kauften in Berlin, 
Dortmund, Hamburg, Eſſen, Danzig. Bochum, Duisburg 
und andere für Rechnung von Guſtav Lindemann, aber unter 
ihrem eigenen Namen Aktien der B. H. J. auf. Bei allen 
dieſen Ankäufen handelte es ſich um Scheingeſchäfte, die einen 
ſehr hohen Gewinn brachten. Sie warfen die Hälfte des Kauf⸗ 
preiſes als Gewinn ab; denn bei jedem dieſer Scheinkäufe er⸗ 
hielt Karl Lindemann auf der einen Seite den vollen Kauf⸗ 
preis durch die Bankfirmen ausgezahlt, während er auf der 
anderen Seite nur den halben Pieis bezahlte. Der Angeklagte 
Karl Lindemann behauptete, daß er kein Geld beſitze. Der 
Verbleib der erzielten Gewinne hat ſich nicht ermitteln laſſen. 

  

Wer ſetzt ihm ein Denkmal? 
Ein hübſcher Saufrelord 

Den Weltrelord an Truntenheit ichrint der frühere Briel⸗ 
träger Pürchlak aus Warichau erreicht zu haben. Er iſt im ver⸗ 
gengenen Jahre nicht weniger als 275 mal im betrunkenen Zu⸗ 
iland von der Polizei arrekiert worden. Ob ihm die Bierbraller 

in Denkmal errichtenn 

Jack Eascl, der Munn ohne Beit 
Der größte Mann der Welt 

An den Rieſen O'Brien, der mit 21 Jahren 256 Zenti⸗ 
meter groß war und van da an bis zu ſeinem 22. Lebens⸗ 
jabr, in dem er ſtarb, noch unentwegt wuchs, wird jetzt er⸗ 
innert, weil Jack Earl, ein aus Te⸗ nmender Hüne, 
der in Ehikagd lebt, den Anspruch da⸗ gebt, mit feiner Ver in Shikaso lebt, den Anſpruch da hebt, mit feiner 

  

  

· 

        

außerdem ſollen. 

  
ſchiedenen Teilen des Landes wird gemeldet, da 

Höhe uon 253 Zentimetern der größte Mann der Welt zu 
ſein. Der Arme findet uirgends ein Hotelbett, in dem er 
bequem ſchlaͤſen könnte, wie er auch in der Eiſenbahn nur 
mit krummem, Rücken ſitzen kann. In Amerika exiſtiert 
iudes bereits elu „Verein der Großen“, der ſich für Männer 
vom Schlage Jack Cael, die das Schickſal mit ihrer Größe 
ſchlug, einſetzt. In Neuyork gibt es heute bereits ein Hotel, 
das ein Bett euthält, in dem der arme Mann mit einge⸗ 
zogenen Knien liegen kann, und eine Badewanne, die ihm 
erlaubt, in ihr zu ſitzen. 

Kein Skorbut mehr? 
Künſtliche Vitaminiſterung 

Nach einer Mitteilung Dr. von Hahns, dem Leiter der 
Kaloidbiologiſchen Station am Eppendorfer Krankenhaus in 
Hamburg, ſoll es einem Salzburger Mühlenkonzern gelungen 
ſein, mit Erſolg ein neues bereits patentiertes Verfahren zur 
Vitaminiſierung von Nahrungsmittelu zu erfinden. Das Ver⸗ 
fahren beſteht darin, daß Mehl durch Beſtrahlung und durch 
ein beſonderes Backverfahren ſo reichhaltig mit Vitaminen 
durchſetzt werden kann, daß dadurch praktiſch die Bildbung von 
rachitiſchen Erkrankungen verhindert wird. In der gleichfalls 
möglichen Vitaminiſtierung von Konſerven erblickt man ein 
wirkſames Mittel zur Bekämpfung des mit recht von den See⸗ 
lenten ſo gefürchteten Skorbuts. ů 

Fyiühlingswetter in Eſtiland 
Die ſeit längerer Zeit anhaltende warme Witterung hat 

in Eſtland zu abnormen Erſcheinungen geführt. Frülh⸗ 

Früh⸗ 
lingsblumen bereits zu blühen beginnen. Auch einige 
Arten von Zugvögeln, die ſonſt noch ſpäter als in Deutſch⸗ 
land aufzutreten pflegen, ſollen in dieſem Jahre bereits 
beobachtet worden ſein. 

MReligionskult, der ins Waſſer ſiel 
Am vrthodoxen Epiphanias haben die Stambuler 

Griechen feit mehr als 1500 Jahren das Feſt der Waſſer⸗ 
weihe in der Weiſe begangen, daß der orthodoxe Klerus 
in feierlicher Prozeſſion zum Bosporus zog und dort ein 
geweihtes Kreuz ins Meer warf, Dem Kreuze ſprangen 
ſofort Taucher nach. Derjenige, der das Enblem herauf⸗ 
hulte, zoua mit ihm zu allen griechiſchen Famtilien der 
Stadt, die ihn reich beſchenkten. Dieje Feier hat die Stam⸗ 
buler, Stadtvräfektur in dieſem Jahre ohne jede Angabe 
von Gründen verboten. Die Griechen feierten daber die 
Waſſerweihe dadurch, daß ſie das Kreuz in Bottiche auf 
den Höfen ihrer Kirchen warfen, woraufhin die Zeremonie 
des Seragſbolens pro forma in der alten Weiſe begangen 
wurde. 

Das mündliche Teſtament 
In Amerika benutzen neuerdings Milllonäre den Ton⸗ 

filur. um ihren lasztten Willen mündlich aufnehmen zu laſſen. 
Da der Film ihre Stimme und ihre Geſten beim Sprechen 
dentlich wiedergibt, wird man ſich in Zwetſelsfällen über 
ihre wahren Abſichten bei der Abſaffung des Teſtaments 

uz klar ſein; Nufechtungsklagen werden faſt ausſichtslos 

  

  

   
 



  

Deutſche Winterkampfſpiele 
Schnellaufmeiſterſchaften 

Am vierten Tage der deutſchen Wluterkampfſpiele founte 
das für Dienstag vorgeſehene Programm nicht vollſtändig 

durchgeführt werden, Von deu Schuell⸗vauf.Wattbewerben 
auf dem kleinen Teich kamen nur drei zum Austrag, Am 

ſrühen Morgen wurde als erſtes Reunen der p11⸗Meter⸗ 

Lauf zur deutſchen Meiſterfchaft geſtartet. Hier erzielte der 

Miluchener Donanbauer mii 58,6 Sek. die beſte Beit. Mit 
einer Sekunde Abſtand beleate der Verteidiger Vollſtedt⸗ 
Altona und Lötſch⸗Verlin im toten Rennen den zweiten 

Plat vor dem bayeriſchen Meiſter Sandtiner und Grell⸗ 

Verlin. 
Auſchließend daran wurden die beiden Rennen zum Ver⸗ 

bauds⸗Neulings⸗Schuellauf ausgetragen, Ueber sbiu) Meter 

erzlelten Nichter⸗Müunchen und Lötſch⸗Berlin mit 57/1 Sel. 

die gleiche Zeit. 
Im 1000⸗Meter⸗Lauf war Lölſch mil 2,1.2 weitaus 

jchneller als Richter, der 2: 16,8 benötigte, Damit waran 

auch im Geſamtergebnis in dieſer Relhenfolge die Plätze in 

Nelllings-⸗Schnellanſen entſchieden. 

Der für Dieustag nachmittag vorgeſeheue 500-⸗Meler⸗ 

vauf zur dentſchen Meiſterſchaft mußte auf Mittwoch vor⸗ 

Miittag verſchoben werden, da das bereits am Vormitlag ſehr 

weiche Eis am Nachmittag mehrere Zentimeter hoch vom 

Waſſer bedeckt war. Der 10 (Ho⸗Meter⸗Lauf zur deutſchen 

Meiſterſchaft wird nunmehr endgültia mit dem großen Wett⸗ 
bewerb der LKampfſpiele am Freitag gemeinſam ausbe⸗ 

kragen. 

Tennisturnier der Arbeiterſportler 
In der Kölner Meſſeballe 

Eine Sportart nach der anderen erobert der Arbeiter⸗ 

ſport; ſo hat er ſich auch den Tennisſport dienſtbar gemacht. 

Im Weſten Deutſchlands hat das verfloſſene Jahr eine be⸗ 

ſonders ſtarke Entwicklung der Arbeiter-Tennisbewegung zu 

verzeichnen. Leider iſt die Sporttätigteit der Arbeiter⸗ 
Tennisfreunde jedoch im Winter noch ſehr beſchränkt, da 

außer in Köln bisher noch keine Halle zur Verfügung ſteht. 
Am letzten Sonnabend faud nun der erſte Arbeiter⸗ 

Hallen⸗Tenniskampf im Weſten ſtatt. Und zwar ſtanden ſich 
gegenüber in der Kölner Meſſeballe der dortige 

rührige Klub Tennis⸗Rot und der Spy. Freiheit 

Düſſeldorf⸗Eller. 
Es war von vornherein zu erwarten, daß die Düſſel⸗ 

dorſer den Kampf für ſich eutſcheiden würden. dank ihrem 

reiferen Können und der größeren Kampjerfahrung. Und 

der Verlauf zeigir örun auch, daß den Düſſeldorſern der Sieg 
nicht zu nehmen war. Einzig ein Frauen⸗Doppel ging au 
Köln, und das in drei Sätzen. In allen auderen Kämpfen 
waren die Düſſeldorfer weit überlegen. Sie ſiegten mit 41 
Punkten, 9: 2 Sätzen und 51: 27 Spielen. — Wann werden 
die Danziger Arbeiterſportler das erſte Tennisſplel aus⸗ 
tragen? 

B.⸗ u. E.⸗V. ſiegt in Elbing 
Hanſa (Elbing) 2:0 geichlagen 

Am Sonntag weilte die Ligamannſchaft des B.⸗ u. E.⸗V. 
in Elbing und ſiegte über ben Elbinger Spp. „Hanſa“. Beide 
Mannſchaften ſpielten ſehr aufgeregt, ſo daß das Zuſpiel oft 
zu wünſchen übrig ließ. Die Torwarte zeigten aber aute 
Leiſtungen, was zur Folge hatte, daß nicht viel Tore fielen. 

Die Danziger waren beſſer und kamen im Anſchluß an eine 
Ecke durch den Mittelläufer, der einen ſcharfen Schuß außer⸗ 
halb des Strafraumes aubringen konnte, zum erſten Tor. 
Darauf wurde das Spiel weſentlich flotter, denn die Han⸗ 
ſcaten bemühten ſich aufzuholen, vermochten dies aber nicht, 
da der Sturm ſich ins Einzelſpiel und dadurch auch an Stoß⸗ 
kraft verlor, Die Danziger dagegen kumen vor vor Halbzeit 
durch den Halblinken, der nach der rechten Seite herüber⸗ 
gewechſelt hatte, zum zweiten Tor. An dieſem Ergebnis 
wurde nach der Pauſe nichts mehr geändert. Die Danziger 
wonnde noch zu einigen Ecken, die jedoch nicht verwertet 
wurden. 
* 
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Ein jeder kennt den Sti, der einer der ſchönſten Spielarten 
des Winterſports den Namen gegeben hat. Die wenigſten 
wiſſen aber, daß unendliche Mühe und Sorgfalt erforderlich 
ſind, ehe die ſo einfach ausſehenden Brettlüſertig ſind, auf 
denen dann lebensfrohe Menſchen die ſchneebedeckten Ab⸗ 
hänge hinabſauſen. Unſer Bild ſoll einen Einblick in den 
Werdegang des Skis gewähren. Oben ſteht man das Ab⸗ 
hobein ßdes Schneeſchuhs mi⸗ der elektriſchen Handhobetl⸗ 
maſchine, unten das Aneinanderleimen der einzelnen Teile.   

Ein neier Kanalſchwimmer⸗ 

Ein junger Iuder hat ſich bereit erklärt, den Kaual mit 

gefeſſelten Armen nuͤd Veinen zu burchſchwimmen. Nach 

ſeinen Erklärungen hat er bereits in ſeiner Heimat lange 

auf dieſes Schwimmkunitſtück trainiert, und er ſri mit 

Veilhtigkeit in, der Lage, eine Strecle vou 21 Meilen auf 
dieſe Art im offenen Meere zurückzulegen, — Es wird immer 

verrückter! 
Seeee 

Thunberg vor Ballangeu 

   

  

  

Die inkernationalen Schnellaufen in Davos, die im Rahmen der 

2 Alademiſchen Weltwiuterſpiele zum gelangt ſind, 

jnhen auf der 1500⸗Meter⸗Strecke den Finnen Thunbern (Vild) 
vor dem Norweger Ballangrud ſiegreich. Thunberg benötigte für 

die Strecle 2 Minuten und 18,1 Selund 
Seeeeeee-e eeeeeeee 

Die Bobwoche in Schreiberhau 
wurde am Dienstag mit einem Flluferbobrennen um die 
Ehrenpreiſe des Berliner Schlittſchuhklubs fortgeſetzt. Der 
Sieg fiel unter acht geſtarteten Fahrzeugen an Bob „Fräu⸗ 
lein Brant“ vom Alkademiſchen Sporlverein Dresben“, der 
im erſten Lauf mit 1: 34,2 die ſchnellſte Zeit des Tages er⸗ 
zielte. Zweiter wurde der Schreiberhauer Bob „Poitz“ vor 
dem Berliner Bob „Eva.“ 
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Ringerkampf Lettland— Danzig 
Was auf der Generalverſammlung der Arbeiterathleten 

ů beſchloſten wurbe 

Am Sonnabend hielt der Athletenklub „Gigantea“ 

ſeine diesjährige Geueralverſammlung ab. In der Ver⸗ 

ſammlung, die ſehr gut beſucht war, gab Gen. Behreud 

den Jahresbericht. Er ſchilderte, daß der Verein im ver⸗ 

gangenen Fahre eine ſehr gute Aufwärtsentwicklung zu ver⸗ 

zeichnen hat. Die vom Verein ausgetragenen Wettkämpfe 
wurden erfolgreich beſchloſſen. 

Den Kaſſenbericht gab Gen. Kraift, aus welchem zu er⸗ 
ſehen war, daß die Ausgaben ſich mit den Einnahmen einiger⸗ 

maßen decken Dem alten Vorſtand wurde darauf Entlaſtuna 
erteiit. 

Bei der Neuwahl ergab ſich folgendes Reſultat: Feugler, 

1. Vorſ.; Grofmann, 2. Vorſ.; Krafft, Kaſſierer: Behrend, 

1. Schriftführer: Muhl, 2. Schriftführer: Reviſoren: Weigle 
und Muhl. 

Der Verein will verjuchen, mit einigen größeren Veran⸗ 

ſlallungen in dieſem Jahre an die Leffentlichkeit zu treten. 
Es iſt vorgeſehen, einen Borkampf mit einer lettiſchen 
Mannſchaft im Monat März durchzuführen. Auch foll die 
Graudenzer Ringermannſchait zum Retourkampf ver⸗ 

pflichtet werden. 
  

S. T. Königsberg außerhalb des Bundes 
Was die Kommuniſten zuwege brachten 

Durch die kommuniſtiſchen Quertreibereien hatte ſich 

jchon ſeit langex Zeit eine bundesjchüdigende Strömung, 
innerhalb der Königsberger Freien Turnerſchajt benrerthnh 

gemacht. Die Generalverſammlung am Sonnabend hat nur 
cin klares Bild geſchaffen. Mit Hilfe der Ausgeſchloſſenen 

iſt die Oppoſition ſtart vertreten und beſchließt, gegen den 
Bundesbeſchluß, Stimmberechtigung der Ausgeſchloſſenen. 

ehhe dreiſtündiner Disluſſion verlas der Vereinsvorſitzeude 
eine Eutſchlietßung für Bundestreue. Die geheimß⸗ 
Abſtimmunge bringt 90 zu 98, Die Reſolution von Willert, 
die in alter Tradition, wie Glückwunſch den Ausgeſchloſſenen, 
Schwimmberein in hunctd Nuſſenſtart, Nichtanerkennung 
der vom Bundesvorſtand eingeſetzten Kreis⸗ und Bezirks, 
funktionäre uſw., enthäll, bekommt 85 Stimmen, dagegen“ 
ſtimmen 84. Darauf macht der Vorſitzende bekannt, daß die 
Freie Turnerſchaft Königsberg ſich außerhalb des Bundes 
geſtellt hat und ſchließt die Verfammlung. 

  

Deutſche Segelflieger unterrichten in England 

Laut „Sunday Times“ werden deutſche Segelflugſachver⸗ 
ſtündige in einigen Wochen nach England kommen, um die 
Mitalieder des unter dem Vorſitz des Luftvizemarſchalls 
Sir Sefton Braucker neu gebildeten, britiſchen Segelflug⸗ 
verbandes im Segelflug zu unterrichten. Auch mehrere 
Reſſen denge werden demnächſt aus Deutſchland ein⸗ 
reffen. 
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Es steht fest, daſ der Lesehunger der Schaffenden heute besonders großt ist und daß man 
allgemein von einem Hinwenden zum guten Buch sprechen kann. Wenn trotzdem. in 
den letzten dahren weniger Bücher an die Arbeiterschaft abgesetzt wurden, dann hatte 
das vielerlei Gründe. Ganz ahgeschen davon, daß das Tempo unserer Zeit dem einzelnen 
die Stunden der Besinnung mehr und mehr verkürzt, sind noch viele anders Dinge da, 
dis den Leselustigen vom Buche abbringen. Es sei nur an das Radio und an die gewaltige 
Anteilnahme grolher Massen am Sport erinnert. Alle diese Dinge wirken sich zum 
Schaden des Buchhandels aus, Das hedeutet aher nicht nur einen Verlust in geschäkt- 
licher Hinsicht, sondern viel größer ist der entstehende Nachteil in geistiger Beziehung. 
Wir aber müssen, wenn wir auf dem Wege zum Sorialismus weiterkommen wollen, 
alles tun, um dem entgegenzuarbeiten. — Wir müssen datür sorgen, daſ jeder einzelne 
als Klassenkämpfer, als Sorialist nicht nur viel weis, sondern seine Erkenntnis tiof 
gründen kann. Das aber ist nur zu erreichen durch 

Nun sagt mancher, Bücher sseien zu teuer, von dem nisdrigen Lohn bleibe nichts übrig. 
Nun, das erste triftt nicht ganz zu. Der größte Teil der Bücher wird heute zu einem 
Preise herausgebracht, der nioht höher istsals vor dem Kriege, teurer sind nur die 
Neuerscheinungen. Der zweite Einwand aber wird dadurch hinfällig, daß auch im 
Buchhandel Zahlungserleichterungen in weitestem Ausmaße bestehen. Etwas ganz 

Besonderes will unsere Volksbuchhandlung jetzt tun. Sie führt 

cdie Leserkaäarte öů 
ein, duroh die es jedem möglich gemackt wird, sich nach und nach eine kleine Bibliothel 
zu schaffen. Wer sich also irgendein Buch Kkaufen will und es nicht auf einmal bexahlen 
Kann, läht sich in der Buchhandlung eine solche Karte ausstelien. Es können darauf 

  

Bücher aus dem Laden entnemmen oder auch neu bestelit worden. Die einzige Ver- 
pftiehtuns besteht darin, dal der Inhaber regelmäſßzig an jeddlom Lohn- bzw. Gehaltstag 
einen bestimmten Betrag berahlt. 

Eime Preiserhehurs ist niehnt mit dem Bezus der 
Leserkarte verbunden! 

Aui ieden Fall ist dies das einzige Mittsl, um auf leichts Art und Weise zu einer guten 
Bibliothsk zu kommen. Besonders wertvoll ist dabel, daß der Käufer vo'lständig freie 
Mann, hat und daß ihm der Buchhändler immer beratend und helfend zur Seite stehen 

nn. 

Wer alse für sieh eder für seine Ansehörisen 
Sute Bücher kaufen will, lasse sieh mögliehst 

bale eine Leserkarte ausstehen. 
Die Buchhandlungen geben jederzeit gern Auskuntt, okne daß dem Interessenten irgend- 
Wwelche Verpflichtungen entstehen! 

VOIKSSUeHANDLUNGE 
Danzis. Paradlessasse 22 
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10. Fortſetzung. 
„Wirf einen Blick ins Schlüſſelloch,“ ſagte Emannel, 

„und ſage mir, ob der Schlüſſel im Schloß ſteckt. Auf alle 
Fälle ſchick ich dir ein paar Inſtrumente zu, mit denen du 
die Tür im Handumdrehen öffneſt — aber du mußt bis tief 
in die Nacht warten, wenn ſie eingeſchlafen iſt.“ 

Nach einer halben Stunde wurde durch einen Boten ein 
Päclchen überbracht. Jeffrey ſchnitt die verſiegelte Schnur 
auf. öfinete die kteine Schachtel und entnahm ihr zwei felt⸗ 
ſam geſertigte Inſtrumente. Eiue Stunde lang verſuchte 
er ſie an der Tür des zweiten Schlafzimmers, das neben 
dem Salyn lag, und es gelang ihm, den Schlüiſel von der 
enigegengeſetzten Scite umzudrehen. Daun hörte er Stim⸗ 
men in Marneys »Schlafzimmer, ſchlich ſich an die Tür und 
horchte. Es war die Waliſerin, und als das Klappern von 
Tellern, Meſſern und Gabeln an ſein Ohr draug, lächelte er. 

Kaum war er zu ſeinem Stuhl und ſeiner Zeitung 
zurrückgekebrt, als die Telephonglocke ertönte. Es war der 
Empfangschef. 
„Lier iſt eine Dame, die Sie ſprechen will. Sie fragte, 
uß Ste, herunterkommen köunten. Sie fagt, es ſei ſehr 
wichtig.“ 

ů Jeſirey runzelte die Stirn. 
„Wer iſt es?““ fragteer. 
„Miß Lila.“ 
„Lila!“ Er zögerte. „Vitte, ſchicken Ste ſie herauf,“ ſagte 

er, und zog einen ſchweren Samtvorhang vor die Tür von 
Marneys Zimmer. 

Auf den erſten Blick ſab er, dat Peter Kanes Stuben⸗ 
mädchen Horſham in großer Eile verlaſfen hatte. Unter 
dem leichten Mantel, den ſie trug, bemerkte er den weißen 
Kragen ihrer Dienſtkleidung. — 
„Was iſt mit dir los, Lila?“ fragte er. 
„„Wo iſt Marneyꝰ“ (ragté ſie. 

Er winkte mit dem Kozi nach dem verhängten ZBimmer. 
„Haſt du ſie eingeſchloßſen?“ 
„Sie hat ſich ſelbſt eingeſchloſſen, um die Wahrheit zu 

ſagen,“ antwortete Jeff mit gekünſteltem Lächeln. 
Die Augen des Mäbdchens wurden kleiner. ‚ 
„Steht es ſo?“ fragte ſie ſtreng. 
„Du haſt nicht viel Zeit verloren, Jeff.“ 
„Bilde dir keine Dummheiten ein,“ ſagte er kühl. „Ich 

hab ihr geſagt, wer ich bin, und es hat einen Zank ge⸗ 

gebeu. Das iſt alles. Nun, was iſt los?“ öů 
„Peter Kane hat Horſham mit einem Revolver in der 

Taſche verlaffen — weiter nichts,“ ſagte ſie, und Jeifrey 

wurde blaß. „ 
„Setz dich hin, und erzähl' mir alles.“ 

„Als du fort warſt, aing ich in mein Zimmer ptuauf. 

weail mir ſehr ſchlecht war,“ ſagte ſie. „Ich habe auch inein 
Gefühl, und keine andere Frau kann es mit auſehen, wie 
iy Mann mit einer anderen davongeht —“ 

beseot . Gefühl beiſetite und halte dich an die Tatſachen,“ 
jeſahl Jeff. ———— 
966,60 werde es ſo erzählen, mie es mir paßt, wenn du er⸗ 

HGnbſt, Jeffrey Legge,“ ſagte Lila. — * 
„Gut, alſo weiter, ſagte er ungeduldig. ü 

„Ich war noch nicht lange oben, als ich Peter in ſeinem 

Zimmer hörte, — es liegt unter meinem — er ſprach mit 
ſich ſelbſt. Die Neugier war wohl ſtärter als mein Kum⸗ 
mer; ich ging hinunter und horchte. Da ich nicht hören 
konnte, was er fagte, öffnete ich ein klein wenig die Tür 

zu ſeinem Zimmer. Er hatte ſich eben umaekleibet, In 

dem Rugenblick, als ich eintrat, lub er gerade einen Brow⸗ 
ning — ich ſah, wie er ihn in ſeine Taſche ſteckte, und dann 
aing ich nach unten. Nach einer Weile kam er auch her⸗ 

ünter und ſein Geſicht, Feff, hatte einen Ausdruck, der mir 
nicht geftel. Es war ganz grau und hager und ein teuf⸗ 
liſcher Blick lag in ſeinen Augen. Ich hörte, wie er den 

Wagen beſtellte. Dann ging ich in die Küche; ich dachte, er 
würde gleich fortfahren. Aber er machte ſich erſt nach einer 
balben Stunde auf.“ 
„Was tat er inzwiſchen?“ 

„Er ſchrieb in ſeinem Zimmer. Ich weiß nicht, was er 
ſchrieb, denn er hat immer ſchwarzes Löſchpapier als Unter⸗ 

Kage. Aber er muß viel geſchrieben haben; denn ich weiß, 
ů waren ein halbes Dutzend Briefbogen da, und als ich 
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inlam, nachdem er fort war, waren alle verſchwunden. Im 
apierkorb war kein zerriſſenes Blatt, und er hatte nichts 

perbrannt; er muß alſo das ganze Zeug mitgenommen 
haben. Ich verfuchte, dich anzurufen, aber du warſt noch 
nicht angekommenſo beſchloß ich, berzufahren. 

„ Wie biſt du bergekommen — per Bahn oder Auto?“ 
8 „Im Taxameter. Vor etwa zwei Stunden ging kein 

ug.“ 
„Du haſt nicht etwa Peter überholt?“ 
Sie ſchüttelte den Kopf. 
„Unmöglich. Er fuhr ſeine Spanzmaſchine ſelbſt, und die 

gebt ſchnell “/. 
Jeff biß ſich die Nägel. 
„Dieſer Revolver beunruhigt mich ein wenig“ ſagte er 

Wa einer Weile: „denn Peter iſt kein Revolverheld. 
arte.“ 
Er nahm den Hörer ab und rief wieder ſeinen Vater 

an. In wenigen Worten teilte er ihm mit, was Lila er⸗ 
züblt hatte. ö 

„Du mußt mich jetzt ſchützen,“ ſagte er beſorgt. „Peter 
weiß alles.“ 

Es folgte eine lange Paufſe. 
„Jonny muß es ihm geſagt haben. Ich lietz mir nicht 

träumen, daß er es tun würbe,“ ſagte Emanuel. „Bleih' 
im Hotel und geh' nicht aus. Ich will die beiden Eingänge 
von zwei Burſchen überwachen laſſen, und wenn Pete:⸗ 
ſeine Naſe in die Pall⸗Mall⸗Straße ſteckt, kriegt er eins auf 

den Pelz.“ 
Jeff hing den Hörer langſam an und wandte ſich zu dem 

Mädchen. 
„Ich danke dir, Lila. Das iſt alles, was du für mich tun 

annſt.“ 
„Das iſt aber nicht alles, was du für mich tun kannſt,“ 

ſagte Lila. „Jeff, was ſoll jetzt geſchehen? Ich habe ver⸗ 
ſucht. dich feſt⸗uhalten, aber du biſt mir zu unbeſtändig. Du 
ſagteſt mir, das würde ſo eine platoniſche Ehe der vor⸗ 
nehmen Stände ſein, die vor den Eheſcheidungsgerichten 
eine Rolle ſpielen, und. Jeff, ich fange an, daran zu 
zweifſeln.“ — 

„Dann biſt du eine kluge Fran,“ ſagte Jeffrey ruhig. 
Einen Aucgenblick ſuchte ſie nach dem Sinn der Worte. 
„Eine kluae Fran?“ wiederholte ſie. „Jeff. du meinſt 

doch nicht — 
„Ich darf mir meine Abeteer erlauben,“ ſagte Jeffrey. 

ſetzte ſich in den aroßen Lehnsvol zurecht und ſchlug ein 
  

Reman von 
Eelisar Wallaee 

Bein über das andere. „Ich habe eine liebe kleine Frau, 
End für den Augenblick, Lila, iſt unſer kleiner Roman zu 
ünde.“ 
„Du iprichſt doch nicht im Ernſt?“ fragte ſie mit un⸗ 

ſicherer Stimme. „Jeff, du machtt Spaß. Du ſagteſt mir 
doch, daß du nur einen Teil von Peters Geld haben wollteſt, 
und Emannel hat mir dasſelbe geſagt. Er wollte von 
Peter vierzigtanſend erpreſſen und ſich damit aus dem 
Staube machen.“ „* 
„Inzwiſchen habe ich mich mit dem Mädchen aus dem 
Staube gemacht“, ſagte Jeffren behaglich, „und es hat gar 
keinen Zweck, Lärm zu ſchlagen, Lila. Wir haben uns mit⸗ 
einander amiſſiert, und der Wechſel iſt die Hauptſache im 
Leben.“ 

Sir war aufgeſtanden und blickte mit flammenden Augen 
autf ihn blerab. 

„Hab' ich ein halbes Jahr Sklavendienſte für dich ge⸗ 
tan und ſpiontert, Jeffrey LVenge, um letzt zu hören, daß 
unſer kleiner Roman zu Ende iſt?“ fragte ſie mit ſchriller 
Stimme.“ „Du haſt mich betrogen, du elender Dieb! Und 
wenn ich es dir uicht heimzahle, will ich nicht Lila heißen.“ 

„Du heißt nicht Lila“, ſagte Jeffrey. Er nahm eine Zi⸗ 
garre und zündete ſie au. „Und haſt nie ſo geheißen. Teln 
Name iſt Jane — das heißt, wenn du mir nicht was vor⸗ 

   

  

2856 Millionen 
Als im Winter des Jahres 1927 das vttomaniſche Pavier⸗ 

veld gegen republikaniſche türliiche Banknoten umgetauſcht 
wurde, die ſich, da beide gleich ungedeckt find, im Werte nicht 
voneinander unterſcheiden, nerzeichnete hie türtiſche Staats⸗ 
kaſſe einen derartia großen Eingang an alten Nolten, daß 
der Verdacht einer rieſhenhaften Uunterſchlagung entſland. 
Eine Kommiſſion zur Unterſuchung des Falles wurde ein⸗ 
geſeßt und nach ihrem erſten vorlaufigen, Bericht müſſen 
Beträge von mindeſtens 25 Millionen Mark auf bisher noth 
keineswegs aufgeklärte Weiie unterſchlagen worden ſein. 

Die Staatskaſſe hat damit rechnen mitſſen, daß etwa jür 
135 Millionen türkiſche Pfund Noten zum Umtanſch ein⸗ 
gereicht werden würden, Die urſprüngliche Emiſſion hatte 
160 Millionen türkiſche Pfund betragen, 

12 Millionen türkiſche Pſund Noten waren mit den Jahren 
als abgenuntzt zum Umtauſch bereits eingereicht worden, 

und mindeſtens 10 Millionen türkiſche Pfund Noten konnten 
nach den Kriegsjahreu 1919/22 und den Bränden mehrerer 
großer türkiſcher Städte als verloren angenommen werden. 
Es wurden aber 158 Millionen türkiſche Pfund Noten ein⸗ 
gereicht und tatſächlich; ausgetauſcht, alſo 10 Millionen 
kürkiſche Pfund mehr, als überhaupt im Umlauf geweſen 
waren, ſelbſt wenn nicht eine einzige Note vernichtet oder 
verlorengegangen ſein ſollte. „ 

Die Unterſuchungskommiſſion hat über dieſen rätſethaften 
Fall bisher feſtgeſtellt, daß die Beamten der türkiſchen 
Staatsſchuldenverwaltung in den letzten Jahren des Sul⸗ 
tanats wie in den erſten Jahren der Republik den größten 
Teil der ihnen zum Umtauſch eingereichten abgenutzten 
Noten unterſchlagen und heimlich wieder in Verkehr ge⸗ 

bracht haben. Da nachweislich allein bei dem Branude von 

Smyrna Millionen von Noten in Bankdevots verbrannten, 
muß das Wiederinverkehrbringen der bereits eingezogenen 
Noten mehrfach erfolgt ſein. 5* 

Welche Beamte die Unterſchlagungen begangen habeu, 
konnte bisher nicht zweifelsfrei ſeſtgeſtellt werden, 

uUnd ſoweit ein poſitiver Verdacht beſteht, wird er natürlich 

nicht öffentlich geäußert. 
Ein eigentümliches Licht wirft die Angelegenheit auf den 

ehemaligen Unterſtaatsſekretär für Finanzweſen, Haſſan 

Fehmi Bei, der für die 1927 erfolgte Manipulation des Geld⸗ 

umtauſches verantworklich war. Als nämlich die ſubalternen 

Beamten die Nummern der ſpäter verbraunten alten otto⸗ 

maniſchen Roten aufzeichnen wollten, hat Haſſau Fehmt ſie 

daran gehindert, indem er dies als für keineswegs nötig 

erklärte. Da die Noten, mit denen der Rieſenbetrug ge⸗ 

ſchehen iit, heute vernichtet und ihre Rummern nirgendwo 

verzeichnet ſind, iſt es wahrſcheinlich, daß ſich die Defrau⸗ 

  

Staat mit einem Sthaden von wenigſteus 25 Millionen Mart 

mird abfinden müſſen. 

    Uhren in Socken 
Umſangreicher Uhrentchmughgel in der Schweiz 

In Mailand und in Buchs (Oeſterreich) wurden d' er Tage 

zwel Uhren⸗Schmuggler verheiſtet. Die Matländer Polizei war 

fſeit einiger Jcit davon unterricte: G weizer Uhren zu 

einem une ůi Der Ver⸗ 

  

       
   

       

  

  

gelogen hell Und jett, Lila. nimm Vernunſt an. Ich habe 
flinfhundert für dich deljeitegelegt —“ Ach bab 

„Echtes Geld. holf lch“, dagte ſie höhniſch, „Nein, jo 
billig kommſt du nicht weg, Miſter Jeſſrey veage. Du haſt 
mich vun Anjaug bis zu Eude getäuſcht und wirſt dein 
Verſprechen erfüllen oder ich werde —“ 

„Sage nicht, daß du vpieiſen wirit“, ſangte Jeſirey und 
ſchloßf oͤle Augen mit dem Ausdruck der Ergebung. „Ihr 
pſeiſt alle. Ich habe euch jntt! Du glaubſi doch nicht, dan 
ich dich etwa wiiſen laſſeu, was du ausſchwatzen künnteſt? 
Daß ich dir zuviet anvertraut habe, um dich abſchüttein zu 
können? Nein. mein Kind, ich bin in mancher Hinſicht ein 
Narr, aber nicht in dieſer. Du weißt gerade ſoviel von mir 
wie die Polizet oder Jonny Grau, und Peter — wahr⸗ 
haftia, es ſollte mich onndern, wenn nicht morgen irgend 
jemand eine Geſchichte darüber in der Zeitung ſchreibt!“ 

Er zyg ſeine Brieftaſche hervor, öffnete ſie und eutnahm 
einem dicken Palet ſünf Scheiue, die er auf den Tiſch warf. 

„Hier iſt dein Baen und unn — adien, ſchönſte Junga⸗ 
frau“, ſagte er. — 

Sie nahm langſam die Scheine, faltete ſie zuſammen 
und ließ ſie in ihre Handtaſche aleiten, Ihre Augen leuchte⸗ 
ten wild, ihr Geſicht hatte ſich verfärbt. 

Wenn ſie in einem Wutanfall auf ihn losgeſtürzt wäre, 
hätte er es verſtandem er war in der Tat darauf vorbe⸗ 

reitet. Aber ſie ſagte kein Wort, bis ſie an der Tür ſtaud 
und die Klinke in der Hand hielt, 

„Drei Männer ſind dir auf der Spur. Jeſfrey Leage, und 

einer von ihnen wird dich kriegen. Reeder, Jonun odex 
Peter — und wenn es ihnen nicht gelingt, dann hüte dich 
nor mir!“ 

Mit dieſer Drohung verſchwand ſie und ſchlug die Tür 

hinter ſich zu, während Jeffrey ſich wieder an ſeine Zeitung 

ſetzte und dabei die Befriedigung eines Mannes empfand, 

der eine ſehr unangenehme Alſgabe erledigt hat, 

  

  

  

„„ „ „ „ „ „„ „„ „„ „„ „ ‚ „„‚ „„„„„- 

danten nicht mehr feſtſtellen laſſen und daß ſich der türkiſche 

(Fortſebung ſolgl) 
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Dus tönende Muſeum 
In der letzten Zeit wird über Beſtrebungen 

berichtet, die darauſ hinanstauſen, ein lönen 

des Muſeum der Perſönlichteiten in Geſtali 

eines Tonfilm⸗Archivs zu ſchaſſen, wie es 

andere Länder, in denen der Touflim ſchon 

längere Zeit heimiſch iſt, bereils beſitzen. In 

dieſem Zuſammeuhange dürfte von Intereſſe 

ſein, daß wir in Deutſchland bereits ein tönen⸗ 

des Müſeum beſitzen, das Lautarchiv des 

Prof Doegeu, der die Slimmen unſerer Zeit 

geuoſſen auf Schallplatten ſanmeit. Wenn 

allch nas Schallplattenverſahren nicht entſernt 

an den Touſilm heraureicht, ſo hal Proſeſior 

Doegen doch ein Laularchiv geſchaſſen, das in 

der Welt einzigarlig daſteht. Wir finden bier 

jaſt alle Sprachen und Dialekte der Erde ver⸗ 
ewigt, aver auch die Stimmen ver groſſen Zeit⸗ 

genoſſeu. Wir können wohl ſagen „werewigt“, 

da dieſe Grammophonplatien aus Kupfer, die 

nach einem beſonderen Verſahren hergeſtellt 

werden, eine Lebeusdauer von lohhn Jahren 

haben ſotlen. Unſer Vild zeigt Prof. Toegen 

bei der Auſnahme der Sprache eines Judianer⸗ 

häuptlings, eines der letzten ſeines Stamm 

tutmtterſchuungen 

  

  

  

Die Rieſengaunereien beim türkiſchen Papiergeldumtauſch — Der Herr Unterſtaatsſekretär 

monatlich mehrere Male zwiſchen der Schweiz und Ilalien hin⸗ 
und herreiſte. Als er wieder einmal in Mailand anlangte, 

wurde ſein Kofſer gründlich unterſucht, und man fand in ihm, 

in Kiſſen eingenäht, eine größere Anzahl Taſchenuhren, die 
einen Wert von 27 h00 Schweizer Franken darſtellien. Die 

Uhren wurden beſchlagnahmt. — Der in Vuchs verhaftele 
Schmuggler war ein Wiener Uhrengroßhändler, der ſeine Uhren 
in Socken verſteckt hatte. Außerdem förderte die Viſitation ſechs 

goldene Herreuuhren, 136 Metalluhren und 197 ſertige Uhr⸗ 
werte im Geſamtwert von ungefähr 2200 Franken zulage, die 

zum Teil in raffinierteſter Weiſe an deu Hoſenträgern und an 
einem Leibgürtel beſeſtigt waren. 
  

Unsere neue 

FHödter- 
Dersorgunss- 
Dersidieruns 

verz2ichtet beim vorzeitigen Tode des Versorgers 

Vatet, Mutter) auf jede Beitragszahlung und 

bringt trotzdem die volle Aussteuer- 

Versicherungssumme 

am Mocdhxeitstage 

spälestens jedoch beim 25. Lebensjahre 

zur Auszahlung 

Lobensversicherungs-Anstalt 
Wesipreuban 

im Verbande öffentlicher Lebensversicherungsanstalten 
„ in Deutschland 

DANZ1G, Reitbahn 2 
‚ 

Lur Beduemliehkeit der Eitern l3ßi dic Austelt dio Beittäge zor ab, 
e. teschlossene Techlerversorguhtteversicberungen je nach Mumeh 

monaliich, J, 26 ocder l ſäbrüich Goreh Arsieſt⸗kessierer Ä2—— 
ů ——   aus det Wobnung abbolen. 

— 
K.
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Wintergarten der kleinen Leute 
Pflanzen als Zimmerſchmuck — Freundliche Winkel 

  Zu jeber Jahreszeit kann man 
Blumen im Zimmer haben, wenn man 
ſich die Mühe macht, mit Verſtändnis 
den Bedingungen zu folgen, die, die 
Nflanzen an Umgebung und Pflege 
ſtallen. Sicher wird der Sommer mit 
feiner reichen Vielheit der Freiland⸗ 
pflanzen daz Blühen im Zimmer 
etwas zurücktreten laſſen und erſt de 
Herbſt, der die Pflanzen draußen zurnt 
auf ein Minimum bringt, läßt die 
Freude an den Zimmerpflanzen von 
neuem groß werden. Leider ſind noch 
viele Hemmungen in der Auſchaffung 
von Topfyoflanzen auf geldliche Gründe 
zurückzufüthren, obwohl es mit wenigen 
Mitteln gelingt, billige Pflanzen als 
Topfblübher zu zteben. Ein kleiner 
Steckling genüggt ſchon, um daraus den 
Stock der Zimmerlinde zu zlehen, da⸗ 
mit im März bis Juni die weißen 
Blüten erſcheinen. Man wird kaum auf 
Schwierigkeiten ſtoßen bei der Kultur, 
da die Blitten äußerſt willig kommen. 
Wenn es aber möglich iſt, ziehe man die 
Pflauzen während der Sommermynate 
im Freien und ſtutze ſie auch ein, um 
einen buſchigen Wuchs zu erzielen. 
Ein bißchen langwieriger iſt ſchon 

die, Heranzucht der Amarnyllis, des 
Ritterſterns, da bis zum Blühen der 
Zwiebeln oft mehrere Jahre vergehen. 

    

  

  

Blüten im Winter 
Zurx Winterszeit vexeinen, lich auf dem Blumenfenſter Alpen⸗ 

Dafiür fetzt bann aber auch der Flor der nveilchen mit Billbergien, Grünlikien und Farne. 
großen, mit dunklen Saftmalen ver⸗ Stei beil. Trabeſcantten Voldenriiſche) nebmen der ruppe lebe 
ſehenen Blüten in einer Farbenpracht 
Ein, die für das Warten vollauf ent⸗ 
ſchädigt. Die Hauptſache iſt, daß zur Zeit der Blüte ein reich⸗ 
liches Wäſſern einſetzt, das mit dem Abblühen aber all⸗ 
mählich nachlaſſen muß. Es unterbleibt ganz, wenn die 
Blätter abgeſtorben ſind und die Zwiebel ruht. ů 

Kurz vor Weihnachten beginnt der Auſtakt mit den 
Alpenveilchen, die ihre ſeltſam geformten Blüten über dem 
Dach der herzſörmigen Blätter tragen. Ihr Farbenreichtam 
nimmt ſtändig zu, und die Arbeit des Züchters geht immer 
mehr dahin, die Form der Blättermaſtſe bogenförmig zu 
machen und die Stlele lang und feſt. Lange Wochen dauert 
die Kultur von der Ausſaat im Auguſt bis zu dem Augen⸗ 

  

  
  

  

Eine Pflaneuetke im Zimmer 
f, In hoben, bellen Zimmern füblen ſich die Z1 1i ebr woßl, Sie enffalken ibr breites Geöſt mit dem Pellen Blaltwert 5175, väler den weißen Biüten. Viechts am Saſtete Wut⸗ 

iche Bl. Jild das willige Liliengrün und liuks die Uſtli — nenn. Plectogvne, Die der Volkemuud *büe val me 

blick, wo im Winter des zweiten Jahres der Verkauf ein⸗ 
ſetzen kann. Die abgeſchnittenen, beſſer abgeriſſenen Blüten 
geben ein ſehr gutes Material für Vaſen ab, da ſie ſich lange Dalten. Ein Glattſchneiden der Schnittwunden würde die 
Hcbeukeit beträchtlich Herabſetzen, während ein kurzes Ab⸗ 
brechen ſie miderſtandsfähiger gegen das Verwelken macln. 
Es empfiehlt ſich, die Stiele unten 2—3 Zentimeter aufszu⸗ 
One den, Oft lohnt es lich auch, bejonders aute Knollen nach 
ber Blüte bis zum Juni—Juli trocken in Torfmull aufzu⸗ 
bewahren, damit ſie ausreifen. Dann werden ſie geſäubert 
eind in einen kleinen Topf ſo verpflanzt, daß gerade noch 
ie Spitze herausſieht. Es iſt klar, daß dieſe Knolle im 
brimger nicht ſo große und ſchön geformte Blüten hervar⸗ 
Pilaen uuch einm, iſt Wiah jür viele eine Freude, die 
F Ee inmal zum Blühen gebr—⸗ 5 
ie forkwerfen zu müſſen. ben gebracht zu Baben. obne 

Blumen ſind heute mehr denn je notwendig für unſere 
Wohnungen, denen ſie einen Inhalt geben können. den nur 
derjenige ahnt, der einmal ohne Blumen leben mußte. Auch 
ſchon gewöhnliche Zimmerfenſter laſſen unter Umſtänden 
inen Flor aufkommen von Alpenveilchen, Geranien and 
Grünpflanzen, wie Farne und Tradescantien. der jeden 

    

Raum wohnlich, macht. Wenn es geht, ſtelle man ruhig die 

Pflanzen ſo tief, daß ſie kurz über dem Fußboden ſtehen, 
damit viel Licht ins Zimmer kommen kann. B. G. 

  

Meſeda als Zimmerpfianze 
In einen gewöhnlichen Blumentopf von etwa 10 bi⸗ 

12 Zentimeter Durchmeſſer leat man zu unterſt eine Lage 
Topfſcherben, darüber eine dünne Schicht Moos und ſüllt 
nun den Topf mit leichter, aber kräftiger Erde, der man 
eine Gabe Hornſpäne beimiſcht. In jeden Topf leat man 10 

bis 15 Samenkörner und ſtellt ihn ans Licht. Die Erde iſt 

leicht ſeucht zu halten. Nach Entwicklung der erſten Blätter 

entſernt man alle Pflanzen bis auf die fünf kräftigſten. 

Dieſe werden lange Keit einen reichen Flor bringen. Win 

man hochſtämmige Pflanzen ziehen, beläßt man in jedem 

Topf nur eine. Ein Umpflanzen vertrügt die Reſeda nicht 

gut. ů„ 
  

  

Eine ſtachlige Betrachtung 
Kakteenfreund ſein, war früher gar nicht ſo einfach. Man 

wurde als Sonderling angeſehen und die meiſten ſchütteln 

den Kopf. „Wie kann man nur ſo langweilige Wewächſe 

ließ gewinnen, wie es die Kakteen, ſind?“ dachten die 
meiſten. Heunte iſt das auders geworden. 

Man ſagt immmer, die Kakteenliebhaberei ſei jetzt Mode. 

Wohl möglich, aber ich glaube, daß die Beliebheit auf 

etwas anderem beruht. Laum eine andere Pflanze iſt ſo 

beſcheiden und anſpruchslos wie die Kaktee und kaum eine 

andere Pflanze wirkt hierbei in gleicher Weiſe vrnamental 

und raumſchmückend. Es iſt aljo weniger die Mode als 

ihr beſcheidenes, ſtilles Weſen, ihre Dankbarkeit, die ihnen 

in das kleinſte Häuschen Eintritt verſchaffte. g 

Eines nur iſt verwunderlich, man findet in der Bevölke⸗ 

ruͤng in hauptfächlichem Maße ſtels iene Sorten verbreitet, 
die ſo ewig lange brauchen, bis ſie endlich einmal zur 

Blüte kommen. Nur den wenigſten iſt betannt, daß es auch 
eine große Anzahl von Kakteen gibt, in ſchon in früheſter 
Jugend ihre reizenden Blüten entfalten. Sie erfreuen uns, „ 

nicht nur durch ihre wundervolle Beſtachelung, ſondern ſie 
entſenden ſchon in einem Alter von drei Jahren eine Fülle; 

von Blüten. 
Es ſſt nalürlich klar. dan es auch Kakteen gibt, die bei „. 

uns üßberhaupt nicht zur Blüte kommen, da ihnen auch der 
heißeſte Sommer noch zu fühl“ iſt. Sind ſolche Arten nicht 
beſonders ſchön beſtachelt daß man ſie um der Stacheln 
willen hält, ſo lommen ſir für die Zimmerkitltur nicht in 
Frage. Der Anſänger wird deshalb ſtets aut tun, ſich non. 
einem erfahrenen Berater bei der Auswahl der Kakteen: 

begleiten zu laſſen. 
Von den meiſiten wird ja die Schwieriakeit der Kakteen⸗ 

zucht weit uͤberſchäkt, denn wer nur immer ein einiger⸗ 

maßen ſonniges Fenſter beſitzt, kann mit Erfolg Kakteen⸗ 
pfleger wrden. Ich tkenne Liebhaber, die hur 3—4 Stunden,, 
kagsüber die Sone an ihrem Fenſter hatten und trotzdem'/, 
ganz herrliche Stücke heranzogen. Die Hauptiache iſt jeden⸗ 

ſalls, daß man ſich von der alten Vorſtellung freimacht: 
Kakteen brauchten niemals Waſſer und ſoviel heiße Sonnen⸗ 
alut'als nur ürgend möglich iſt. Eine gut bewurzelte und 
im Wachstum befindliche Kaktee darf man im Sommer 
gießen wie jede andere Topfpflanze aauch, nur muß man 
ſchon im Herbſte wieder nachlaſſen und im Winter nur 
mehr ganz ſurlich bewäſſern. Aehnlich iſt es mit der Sonne. 
Wenn wir eine Kakteenpflanze feucht genug laſſen, können 
wir ihr auch Sonne ſo viel als möglich zukommen laſſen. 
Einzig nud allein in der heißeſten Mittagsitunde kann man 
die Pflanzen etwas beſchatten, indem man leichte Jute⸗ 
gewebe überlegt oder indem man die Pflanzen mit Papier 
zudeckt. Sind aber die Kalteen einmal an die Sonne ge⸗ 
wöhnt, kann man des Sonnenſchutzes gänzlich entbehren. 

  

    

Myrien 
ſoll man nie in großen Blumentöpfen züchten, da ſie bier 
nur Blätter, aber keine Blüten treiben. Der Trieb kommt 
um ſo leichter, nachdem ſie die ihnen zur Verfügung ſtehen⸗ 
den Töpſe vollſtändig durchwurzelt haben. 

  

Sie rüſten ſchon für den Frühling! 
Leben unter der braunen Erde — Entdeckungen im Garten 

Der milde Winter, ohne Froſt und Schnee. lockt immer 

wieder zum Beſuch des Gartens. Immer wieder findet ſich 
etwas, das der ordnenden Hand bedarf. So hockt man denn 
da und puſſelt zwiſchen den Pflanzen herum. Halb iſt es 
Spiel mit dem Steckenpferd, halb iſt es mühſame Arbeit, 
aus der man ſich kveuzlahm aufrichtet. 

Dabei erweiſt es ſich, daß man nur wenig Ahnung von 
dem hat, was jetzt im Garten vorgeht. Da entdeckt man 
zwiſchen den ſchwärzlich gewordenen Blättern der Leber⸗ 
blümchen, daß der Frühling ſchon bereit iſt: an allen Pflanzen 
ſchwellen zwiſchen den Stengeln der abſterbenden Blätter die 
Knoſpen für den Frühling! Kleine, zartflaumige 
Futterale, in denen zuſammengefaltet, wie in den Wunder⸗ 
ſchachteln der Zauberkünſtler, ſchon alles euthalten iſt, was 
im Frühjahr innig blau aufblühen werd. Vor einigen Wochen 
babe ich neben die Leberblümchen einen Trupp 
Märzbecherzwiebeln geſteckt, aus denen die Blatt⸗ 
ipieße bellgrün hervorbrachen. Und wenn ich hier ein wenig 
in der ſeuchten Erde wühlen würde, ſo ſtieße meine Hand 
auf die Krokuszwiebeln, aus denen jetzt ſchon die 
Blattkeime wie weiße Kinderzähnchen bervorlugen.. Dieſe 
Frühlingsgeſellſchaft, Leberblümchen, Märzbecher, 
Krokus, iſt verſommelt unter einigen Daphne⸗ 
büſchen. An deren Zweigen ſitzen aufgereiht die Knoſpen 
unzuſehen wie Kapern. So iſt der Frühlingsakkord ſchon 
ſertig: blau, weiß, gelb, roſa; er wartet nur auf ſeine Zeit 
um herrlich aufzuklingen. Wer redet da vom berbſtlichen 
Sterben? 

Und ſo iſt es im ganzen Garten., der Haſelnuß⸗ 
ſtrauch hat ſeine Schnürchen ſchon gedrebt. Und wenn ich 
im Staudenbeet die Erde ein wenig beiſeite ſchieben würde⸗ 
lämen überall die Triebe zum Vorſchein, die im Frühlahr 
aus der Erde brechen werden. Alles iſt fertia und vereit: 
die blaßgrünen gefalieten Blätterhändchen des Ritter⸗- 
ſporns, Sie roten, fleiſchigen Triebe der Direnira, bes 
„Tränenden Herzens“, die des Eiſenhbates, die 
wie zuſammengerollte, braungrüne Lurche ausſeben werden, 
wenn ſie erſcheinen. Noch ſtehen die leergewordenen Gerüſte 
des Sommers und ſchon glimmen die unterirdiſchen Lunten 
ſür das nächſtläbrige Feuerwerk, denn ein Feuerwerk iſt das 
wechſelſeitige Wachfen, Blühen und Zurückſinken der Blumen 
auf einem Standenbeet; man müßte das einmal einen 
Sommer lang mit dem Zeitraſfer pliotcaraphieren, um es, 
auf eine Stunde zufſammengedrängt, ſichtbar zu machen: das 
hohe Aufſpringen der Tulpen, die brennenden Büſche der 
Pöüloxc, das Glühen des prientaliſchen Mobns, 
aie blauen Fackelſtangen des Ritterſporns, das ſonnige 
Leuchten des H᷑eleniums,die ſchwarzrotgoldenen Feuer⸗ 
räder der Gaillardien, in deren Strahlenblüten die 
Görtner, ohne es zit wiſſen, eine Blumenkokarde der Re⸗ 
publik gezüchtet haben, dic gelben Garden der Goldrute. 
und wie ſie alle heitzen, bis zu den Farbenfenern der 
Herbſtaſtern und Chrnſanthemen. 

Ueberall gibt es ſchon Knojpen, verheißungsvoll ſind ſie 
da, noch ebe das lette Blatt fällt. Kuoſpen, von denen ein 
Dichter ſagte, daß ſie ſeien wie geichloſſen. bingehaltene 
Kinderfünſte: „Rate mal, was ich da drin habe 

  

  

  

Man ſchaut über ſein Stück Garten hin und ſpürt das 
Kniſtern kommender Farbenexploſionen allerorten, während 
das welke Laub unter den Füßen raſchelt. 

Getroſt reibt man ſich die Erde von den Händen, klopft 
die längſt erkaltete Pfeife aus, wäſcht ſich mit viel Waſſer⸗ 
verſchwendung und iſt zufrieden, als hätte man ſeinen Teil 
Arbeit getan an der Vorbereitung des Frühlings. 

Im Garten wartet er in heimlichen Verſtecken. 

Gbampignongucht im Keller 

Auch in Danzig ſchon Berſuche gemocht    
In Berlin iſt nach franzöſiſchem Muſter eine Champignonzucht 

angelegt worden. Bekannklich wachſen die Champignons nur in 
dunklen Kellern oder Höhlen und gebrauchen eine ſehr ſtark mit 
Dünger durchſetzte Erde. Ernte in der neuen Berliner Cham⸗ 

pignonzuchtanſtalt. 

Dus Umpflanzen der Topfgewächſe 
darf nicht zur Regelmäßigkeit und, wie es meiſt üblich iſt, 
alle Jahre wiederholt werden. Es gibt eine ganze Anzabl 
von Pflanzen, dic, wenn ſie einmal das blühfäbige Alter 
erreicht haben, ſich viel ſchöner entwickeln, wenn man ſie 

möglichſt lange im gleichen Erdreich beläßt. Jede infolge des 

Umtypfens verurſachte Umſtellung des Pflanzenkörpers auf 
andere Erde, und weicht dieſe auch noch ſo wenig ab, koſtet 
die Pflauze Lebenskraft, die ſie bei ſonſt auter Behandlung 
für die Entwicklung der Blüte beſſer verwenden könnte. 

  

   

   

   

 



  

Opfer der Arbeit 
Was eine polniſche Statiltit lehrt 

Das polniſche Arbeitsinſpekiorat veröſſentlicht die Zahl der 
Unglücksfälle bei der Arbeit während der letzten 5 Jahre. Aus 
dem ſtatiſtiſchen Bericht erſieht man, daß die Zahl der Unglücks⸗ 
jälle mit jedem Jahre größer wird, was die Regierung wieder mi: 
der Steigherung der Ar! eitskräfte im Zuſammenhang bringen will. 

Die Unglücksfälle beſchränken ſich auf die Betriebe, die der 
Arbeitsinſpektion unterſtellt ſind, und das ſind ſolche Betriebe, 
die mindeſtens b Ardeiter beſchäftigen, Kleinere Betriebe wurden 
demnach nicht berückſichtigt. Die Statiſtit umfaßt das Jahr 1923 
bis 1927 einſchließlich. 1923 wurden in der polniichen Induſtrie 

10.403 Unglücksfälle notiert, 1924 waren es ſchon 11.697 Un⸗ 
Glurdeale 1925 ſogar 18 540 Unglücksfälle. 1926 18 9038, 1927 
wurden 

27 806 Unglüdsfälle notiert. 

Die Zahl der beſchäftigten Arbeiter wurde mit 800 000 angegebeu, 

Die Unglücksfälle ſollen meiſtens „leichter,, Natur ſein, aber es 

ſind darunter auch ſchwere und viele tödliche Unglücksfälle mit 

tödlichem Ausgang notiert: 1913 318, 1024 265, 1525 305, 1926 

250, 1927 453. In den 5 Jahren wurden bei der Arbeit 1600 
Arbeiter erſchlagen, 

Ueber die Urſachen der Unglücksfälle wird folgendes feſtgeſtellt: 

Nach den Berichten der Lande verſicherungsanſtalt in Poien kom⸗ 

men auf 100 Unglücksfälle 31 Proßent Unglücksſfälle, die durch die 

Maſchinen verurſacht wurden, während 60 Proſent von Unglücks⸗ 
füllen mit der mechaniſchen Erkrichtung des Vetriebes nichts zu 

iun hatte. Die Urſachen waren hier ſehr verſjchieden, wie Sturz, 

nebermüdung der Arbeiter, giftiße Gaſe u. g. Man ſolgert dar⸗ 

ans, daß der Kampf gogen die vielen Unglücksfälle ſich nicht allein 

aui die Schubvorrichtungen bei den Maichinen beſchränken ſoll, 

Goewiſt joll hier alles Mögliche getan werden, um die Sicherheit 

bei, der Arbeit zu ſteigern und das iſt die Hauptaufgabe der 

Ardeitsinipettoren, aber es miiſſen hier noch die Kranlenkaſſen 

und die Verſicherungsanſtallen hinzugegagen werden, und jelbſt 
die Arbeiter dürſen nicht zurückbleiben, wenn es gilt, den 

Kampf gegen die vielen Ungllicksfälle bei der Arbeit 

aufzunehmen. 
„In Poſen wurde z. B. ein Verein zur Belämpfung der Un⸗ 

glücksfälle bei der Arbeit ründet Der Veroin hat ſich drei 

Au'gaben guſtellt: 1. die Einführung von Schuyrorrichtungen boi 

allen Maichinen; 2. die Unternehmer dahin zu beeinfluſſen, daß 

ſie teine Maſchinen ohne Sthutzvorrichtungen laufen jolten; 3. Un⸗ 

ternehmungen, welche einen Rückgang der jchweren Unglücksfälle 
aujfweſ'en, ſollen prämiiert werden 

Wehe den Beſtraften! 
Die Polizei veröfſentlicht die Liſte der Verurteilten 

Wie die Warſchauer Preſſe berichtet, begiunt die Krininal⸗ 

Atung des ſtatiſtiſchen Hauptamtes mit der Herausgabe einer 

nen Veröffentlichung, die Verzeichniſſe der Perfonen, die ge⸗ 
ich verurteilt oder freigeſprochen worden ſind, enthalten wird. 

iche Veröffentlichungen werden in mehrwöchigen Zeitab⸗ 
ichnitten er'cheinen. — Dieſe Maßnahme iſt geradezu unerhört, 

Sie iſt geeignet, das Schickſal der Vorbeſtraften noch mehr zu er⸗ 
ſchweren, als es-bis jetzt der Fall war. 

  

   

    

Aus Inowroclaw 
Ein feinet Mann iſt er nicht. Anloni Marulewjli hatte ſich 

nach Balczewo zur Familie des in Verbindung mit den Viehdieb⸗ 

ſlählen verhaſteten Gluchowſki begeben. Dort ſtellte er lich als 

Gerich'sbote vor und entlockte der Frau G. 170 Zl. und noch 

500 Zl. unter dem Vorwande, daß er das Geid für den Rechts⸗ 
anwalt benötige, der bereits Schritte unternommen hatte, damit 

G. aus der Unterſuchungshaft entlaſſen würde. Marulewſli wurde 

jedoch noch in Balczewo von den Einwohnern feſtgenommen und 

der b.iei ühergeben, wo ihm das Geld wieder abgenommen 

wurde. 
Der Wochenmarkt war bei dem naſſen, mit Schneegeſtöber ver⸗ 

bundenen Wetter nur mäßig beichickt und auch beiucht. Für 
Butter zahlte man 2.50—2,80, l., für Cier 3,40—4,80. Zl. die 
Mandel. Weißkäſe 50 und 60 Gr., ſür Kochkäſe 60 Gr. bis 1 Zl., 
12 runde Kümmelkäſe 50 Gr 1 Liter ſaure Sahne 2 Zl., fette 
Hennen kaufte man jür 4—5 Zl., große Hähne für 4 Zl., kleine 
Hühner von —2— Zl., Tauben 80 Gr. bis 1 Zl. das Stück, Enten 
4—7 Zl., Gänſe 8—12 Zl., 1 Zentner Kartoffeln koſtete 2.50 bis 
3 50, 1 Pfund 5—6 Gr., Zwiebeln 25 Gr., rote Rüben 15 Gr., 
Mohrrüben 2⁰ Gr., 1 Kopf Weißkohl 40—70 Gr., Roſenkohl 50 Gr., 
1 Kopf Wirſingkohl 40—80,Gr., 1 Kopf Rotlohl 50—60 Gr.,, 
1 Kopf Blumenkohl von 40 Gr. bis 1,20 Zl., 1 Bund Meerrettich 
20/ Gr., 1 ochch Suppengrün 10 Gr., Grünkoht 20 Gr., Spinat 

i- Mo Wr . i —1, „ Zitronen b r., grüne 
und 70 Gr. geüne Heringe 30 

Wieder Wliertt Eiſes. Die elfjährige Marjanna Lapaczowna 
aus Jeziora⸗ miecki DünSe ſich auf dem Eiſe; plötzlich brach 
ſie ein und verſank. Der Bruder eilte zur Hilfe, da das Eis 
aber zu ichwach war, brach auch er ein und ertrank, ebenfalls. 
Beide Leichen konnten bisher nicht geborgen, werden. Ein drittes 
Opfer war der neunjährige Tadeus Wolkiewicz aus Suszewie, der 
ebenfalls Seim Schlittſchuhlaufen auf dem Jeziorker See einbrach 
und ertrank. 2 

Gefunden wurde auf der nach Koscielce fühienden Chauſſee 
eine 82 20 Dede. Außerdem wurde der Polizei. van dem Heſßhen 
Gärtner Richard Hoffeins eine Reiſetaiche übergeben, die verſchie⸗ 
dene Drogenartibel euthielt. Die rechtmäßigen Eigentümer können 
dieſe Sachen beim hieſigen Polizeikommiſſariat, Zimmer Nr. 24, 
in Empfang nehmen. — 

Aus der Umgegenv. Ertrunken iſt im Lojewoer See der 
13jährige Sohn eines Bahnwärters, Der Junge hatte ſich mit 
einem Schlitten zu weit auf das Eis des noch nicht vollſtändig 
zugefrorenen Sees hinausgewagt und fiel ins Waſſer, wo er, 
da keine Hilfe zur Stelle war, ertrank. Die Leiche des Knaben 

konnte etwa eine halbe Stunde nach dem Unfall geborgen 

werden. — In den letzten Tagen wurde in dem Torſe Lawki 
in den Abendſtunden durch eine Feuersbrunſt die Scheune des 

Landwirts Lewicli mit, dem darin. befindlichen Getreide und 

landwirtſchaftlichen Geräten eingeäſchert. Der Schaden beträgt 
zirka 8000 Zloty und iſt nur teilweiſe durch Verſicherung ge⸗ 
deckt. Man vermutet Brandſtiftung aus Rache.“ 

  

Auffichtscatswahlen bei der VBank füs Handel und Induſtrie 

in Warſchau. In der dieſer Tage abgehaitenen Generalverſamm⸗ 

lung der Bank für Handel und Induſtrie in Warſchau wurde der 

Bericht des Aufſichtsratsvorſitzenden A, Jurkowſki über die Wie⸗ 
deraufnahme der Tätigbeit der Bank nach erfolgter Sanierung 

  

entgegengenommen und die Bilanz mit der Gewinn⸗ und Ver⸗ 
luſtrechnüng für 1928 beſtätigt. Als Inſtitnt, bei denen die Aktien 
der⸗Bank behufs Teilnahme an den Generalverlammlungen de⸗ 

poniert werden können, wurden beſtimmt die Danziger Bant für 

Handel und Gewerbe A.⸗G. in Danzig und die Union Commer⸗ 

cinle et Iuduſtrielle de Paris. In den 15 köpfigen Anfſchtsrat 

wurden gewählt: Paul Sauvage, Felir Berthelol, M. Cottavoß, 

A. d'Aubiguy, Fr. Combes, V. Mary, Leo Anker, M. Flaum, 

A. Jurkowfki. Sejmabgeordneter W. Wislielt u. a. In die Ro⸗ 

viſionslommiſſion iſt u. a. ein Vertreter der Warſchauer Somiet⸗ 

handelsvertretung eingetreten. ů 

Das polniſche Rotlonalvernögen 
Es beträgt 143 Milliarden Zloty 

Nuch den letzten amtlichen Angaben beziffert ſich das Natio⸗ 

nalvermögen Polens auf 143, Milliarden Zloty. Wenn man die 

Auslandsſchulden abrechnet, ſo verbleiben annähernd. 138 Mil⸗ 

liarden Zloty. Den größien Teil des Nationalvermögens nrit 

faſt 50 Prozent bildet die Landwirtſchaft. Auf, jeden von den 

30 Milllonen Einwohnern. Polens würde nach dieſer, Berechnung 

ein Vermögen von 4615 Zloly entfallen, in Dentſchland ſind es 

zweieinhalb mal mehr. 

Miliionen Analphabeten in Polen 
Mie die Mii Mer, berichtet, gibt es iu Polen gute 

Zeit noch drei Milliouen Analphabeten, Das ſeien eiwa 25 v, O. 

aller Einwohner im Alber von über zehn Mhren. In den Beſt⸗ 

Fropndeg belrage die Zahl der Analphabeten nur eiwa 2 v. L., 

in den öſtlichen Gebieten ſteige ſie bis auf 75 v. d. 

Aus Bromberg 

CEine neue Apothele in Bleluwti. Im Poſener Wojcwodſchafts⸗ 

Tageblatt (Poznaufti Dzlennik Wolewodzki), Ar. 52 vom 21. 12. 

1929 iſt eine Nusſchreibung auf eine Apothele in Bromberg in der 

fon sl-Straße bekanntheheben. Die Friſt läuft 'am 18. 1. 

930 ab. 

  

  

Bereut. Die Chauſſeekreuzung bei Neukrug hat, durch 
Abrundung eine Verbrelterung erfahren. Die gofährliche 

Kurve der Chauſſee Lienfelde—Neukrug iſt erwettert und 

gerade gezogen worden, Auch der Chauſſeebiegung bei 

Ober⸗Hornikau iſt durch Erweiterung die Schärfe genom. 

men. — Der letzte Vieh⸗ und Pſerdemarkt in Ltenfelde war 

nur mäßig beſucht. Für Milchkühe (geriugere) zahlte man 

300—100 Zlotu, mittlere 400—6)0 Zloty, gute 600—800 

Jloty. Pferde: mäßige Arbeitspſerde 300 Zloty, gute bis 

800 Zloty; Schlachtpferde wurden nicht verkauft. Schweine 

waren nicht aufgetrieben, da der Markt für Schweine be⸗ 

kanntlich geſperrt war. In Zuchtſtällen zahlte man für 

Ferkel 80.—120 Zlotu. Im Veraleich zu den vorjährigen 

Viehmärkten ſind Rinder und Pferde um 100 Zloty ge⸗ 

ſtiegen, der Preis für Ferkel iſt der gleiche geblieben. 

  

Thorner Produktenbörſe vom 13. Januar. Gutsweizen 

36—37, Marktweizen 34—36 Roggen 22,25—23,25, Guts⸗ 

gerſte 23—24, Marktgerſte 21.50—-2250, Hafer 18—-19, Wel⸗ 

zeumehl 58—61, Roggenmehl 37—38,50, Weizenkleie 18,50 

bis 19,50, Roggenkleie 15550—16,50. Allgemeintendenz 

ſchwächer. 
Poſener Effeklenbörſe vom 14. Jannar. Dollarbriefe 9175 

bis 91.60, Kreditlandſchaftsbrieſe, 39,75, Tollarprämienanleihe 

67, Bank Polſti 176. Tendenz behauptet. 

Warſchnier Effektenbürſe vom 14. Januar. Bant Polfti 178 

bis 176,75, Bank Duskontowy 124, Bank Zwiazlu Sp. Zar. 

78,50, Spieß 98, Elektryczuosc 55, Sila i Swiatlo 90, Lazy 

5,060, Sſtrowikckie b) 66, Parowoz I. u. II. Em, 20,75—2, 

Starachowice 20,75, Juveſtlerungsanleihe 120—120,50, Dollar⸗ 

prämienanleihe 68,75—70, öproz. Konverſionsanleihe 50. 

Warſchauer Deviſenbörſe vom 14. Januar. Velgien 12ʃ19 

bez., 124,50 Brief, 123,88 Geld: Holland 358,/0 bez., 359,30 Br., 

3257,50 Geld; London 43,38 bez., 4,40 Brief, 43,27 Geld; Neu⸗ 

vork (Scheck) 8,896 bez., 8,916 Brief, 8,876 Geld; Neuvork (tel. 

Auszahl.) 8,914 bez., 8934 Brief, 8,804 Geld; Paris 3500% 

vez., 35,09 Brief, 3,9174 Geld; Prag 26,36 bez, 26,2 Brief, 

26,30 Geld; Schweiz 172,47 bez., 172,90 Brief, 172,04 Geld; 

Stockholm 239,23 bez., 239,83 Brief, 23863 Geld; Wien 125,36 

bez., 125,67 Brief, 12505 Geld; Italien 46,67 bez., 46.79, Briej. 

46,55 Geld. Im Freivertehr in Warſchau: Deutſche Reichsmark 

212,75, Danziger Gulden 173,38 (Mittelkurs). 

ꝓ———————
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Die Flüffe find vergiftet 
Gebrauch des Waſſers unmbglich — Säurebehälter waren 

undicht 

Iu den polnſſchen Slickſtoffwerken Nitra in Niewiarow 

wurden einige Säurebehälter undicht, ſo daß 16 000 Liter 

der giftigen Säure ſich in den Fluß Cwarnd, einen Neben⸗ 

fluß der Pitica, ergoſſen, die wiederum in die Weichfel mün⸗ 

det. Die Vehörden haben ſofort alle Vorſichtsmaßregeln 

ergriffen und die Bevölkerung der an den drei Flüſſen ge⸗ 

legenen Ortſchaften vor dem Gebrauch des Flußwaſſers in 

den nüchſten Tagen 'gewarnt, Gleichzeitig wurden auch die 

vergifteten Fiſche beſchlagnahmt. Die aiftige Welle erreichte 

geſtern um die Mittagszeit Warſchau. Die hauytſtädtiſchen 

Waſſerleitungen ſür einige Tage geſperrt, ſo daß die Waſſer⸗ 

verſorgung Warſchaus ans den Vorratsbehältern gedeckt 

werden maß. 

Die poiniſche Zuckerproduͤtion wird immer größer 

Die diesjäbrige Zuckerkampagne wird in Polen von 70 

Fabriken beſtritlen, von deuen 24 auf das ehemals preu⸗ 

ürſche und 46 auf das ehemals ruſſiiche und, öſterreichiſche 

Tellgebtet entſatleu. Der Beginn der Tätigkeit hat ſich 

diesmal wegen verſpäteter Rübenernte verzögert. Von. der 

zu verarbeltenden Rübenmenge von etwa 5 illionen Ton⸗ 

nen find ca. 3,2 Mill. Tonuen in den beiden erſten Monaten 

ber Kampagne verarbeitet worden (davon 1,7 Mill. Tonnen 

in den weſtpolniſchen Faorilenſ. Produziert wurden im 

Oktober und November zuſammen 401 110 Tonnen Zucker, 

davon 310 66. Tonnen alleln im November. Im Veigleich 

um Vorlahre haben ſowohl der Inlandskonſum als der 

Export nachgelaſſen. Die Ausfuhr betrug 124 006 Tonnen 

gegenüber 127705 Tounen im Oktober und November 1928, 

der einheimiſche Konſum bö 902 Tonnen (60 072 Tonnen). 

Die geſamte Zucterproduktlon Polens wird für 1920/60, auf 

Weißzucker umgerechnet, mit 804 00 Tonnen, internationa⸗ 

  

len Schätzungen zuſolge ſogar mit 849 000 Tonnen ange⸗ 

nommen, womit Polen an die dritte Stelle unter, den Zuk⸗ 

kerprodnzenten Europas (nach Deulſchland und der Tſche⸗ 

choflowakei und vor Itallen, rücken würde. Vergleichs⸗ 

weiſe ſei erwähnt, daß der amtlichen Statiſtik zufolge in der 

Kampagne 19283/0 670 905 Tonnen produziert wurden, 

1927/8 506 210 Tonnen, 1026/27 517 274 Tonnen, 1925/26 

521 186 Tonnen, 1924/25 440 953 Tonnen. 

Aus Graudenz 

Die Handels⸗ und Gewerbekammer in Gtaudenz G, Hhrr, 

lich belannt, daß am 3. Januar im Büro der Kammer die Ver⸗ 

eidigung neuer Haſenſachverſtändiger ſtattgefunden hat, urd zwar: 

Ditlaf Lecow in Danzig als Dispacheur für den Gdingener Haſen, 

Ing. Tadensz Bobropſli und Ing. Wladislaus orhulc, aus 

Gdingen als Sachverſtändige für Schifſshavarien für den Gdin⸗ 

jener Hafen. Mit dem 1. Januar iſt die Dauer der Tätigkeit 

ſolgender Haſenſachverſtändiger abgelaufen⸗ Jug. Garnoszewſti 

aus Gdingen als Sachverſtändiger für Schlffshavarien für den 

Gdingener Hafen, Heurhk Ciaglinſti in Bromberg als Maß⸗ und 

Gewichtsſachverſtändiger im Gdingeuer Haſon und Waclaw Preyß 

in Gdingen als Warenhavarien⸗Kommiſſar und Dispacheur für 

den Gdingeuer Haſen. — 

Aenderungen bel der Pollzei. Der, Leiter, des 1. Kommilſariats, 

Kommiſſar Klamut, der aleichzoitig, das Oberhaupt der geſamten 

Polizei in Grandenz war, wurde ſür dauernd nach Wilna ver⸗ 

ſoht und verläßt in dieſen Tagen Graudenz. Auf den Poſten des 

bemmiſtar⸗ Klamut iſt der Aſpirant Enwinikj aus dem Lem⸗ 

berger Vezirk verſetzt worden. — 

Geſchäftsjubiläum. Das Konfitrengeſchäft Tiebemann, 

Iuhabey Vigen Buſch, in der ul. Jyſ. Wibicckiegv Nr. 17, 

kann am heutigen Tage auf ein 30fähriges Beſtehen zurück⸗ 

blicken. Die Witwe Tiedemann gründete hie Firma im 

Jahre 1880. Später übertrug Frau Tiedemann die, Firma 

ihrem Schwiegerſohn, Engen Buſch, dem es gelang, das Ge⸗ 

ſchäft nicht nur zu erweitern, ſondern⸗ auch durch die ſchweren 

Jahre wirtſchaftlicher Kriſen mugeſährdet zu leiten. 

1000 Zloty Belohnung. Die Erben von Guſtav Müller aus 

Dragasz Faben eine Velohnung in Höhe von, 1000, HZloth ausgeſetzl, 

die an denjenigen ausgezahlt wird, der die Täter des Raub⸗ 

überfalles, dem Müller zum Opfer fiel, nachweiſt oder zu deren 

Feſtnahme beihilfl. Die Läter ſind alſo noch nicht gefaßt worden. 
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Aus Thorn ä—— 
— „ ů 

on wieber ein Unfſall beim Brilckenbäu. Am ve, jenen 

Sonnbend ſtürzte der beim Bau der neuen Wei tcde 

beſchäftigte Arbeiter Walenth. Wisniewſti aus Leszno, wohn⸗ 

haft in den Arbeiterbaracken, aus Unachtſamkeit von einem— Gerüſt 

und zog ſich hierbei innerliche Verletzungen ſowie eine Fußver⸗ 

renlung zu. Der Rettungswagen der Feuerwehr ſorgte für ſeine 

Heberführung in das ſtädtiſche Krankenhaus. 

      tunebst 8 Morg Ga/ tenlend, im gr. Kirchdort 

Pommerellens geleg. 43 Jah. in einer Hand. 

Familienverhältpisse wetg. sofort zu verk. 

breis 25 000 Zloty. Anzahiung 20000 Zioty 

Sserasziewies 

————.—. Plazowo, Kreis Tucnola Pommerollen. 

—ꝛꝛ.t.———F—Fvpßxp—p—p—7—F——ß7Fß— 

Tüdlicher Sturz vom W. 
Das Pſerd ſcheute vor einem Auto „ 

   

  

Am Sounabendmittag beſand ſich das Fuhrwerk der Beſitzerirau 

Grickſtat aus linkuhnen, vom Tilſiter Wochenmarlt tkommend, 

auf den Heinmch. Auf dem Wagen beſanden ſich außerdem voch 

die 5ljährige Boſtherfran, Dugnus aus Palinkühnen und der 

Schwiegerſohn der Frau Grickltat, Hermann Lhmandl, der das 

Führwerk lenkte. Unmittelbär bei Lintuhnen, wo der Weg nach 

Palinluhnen abbiegt, kam dem Fuhnwerk ein Auto entgegen. Das 

Pferd jchents und der Lenker des Wageus konnte es nicht helten, 

ſo daß der Wagen gegen einen Stein ſuhr und ſämtliche Inſaſſen 

herausheſchleudert würden. Dabei brach ſich Frau Dugnus das 

Genick und war auf der Stelle tot. Die übrigen Inſaſſen lamen 

mi' leichteren Verletzungen davon. — 

Frau Dugnus hinterläßt ihren Mann und jechs Kinder Vas 

un entfernie ſich ſchnell, ohne daß der Führer ſeſtgeſtellt werden 

onnte. 
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Scheck London 

Wirtschaft-Handel 
Der Schiffsverkehr im Danziger Hafen 

in ber Zeit vom 3.—9. Januar 1930 

Eingekommen: 105 Fahrzeuge, und zwar 95 Dampfer und 

10 MotorSchiffe und Segler uit zufammen 80 B30 Netto⸗Reg.⸗To. 

gegen 113 Fahrzeuge mit 76 860 Neito⸗Reg.⸗To. in der Vorwoche, 

Ladung: 22 Stückgüter, davon hatten 4 gleichzeltig Paſſagtere, 

je 2 hatten Erz, Abbründe, Heringe, Alteiſen und Automobile, je 
Fahrzeng hatle. Eiſen, lebende Fiſche und Holg zur Wloderaus⸗ 

juhr. Lehr ileſen 70 Fahrzeuhe ein. — 

Nationalität: 33 Deutſche, 28 Schweden, 17 Dänen, le h Nor⸗ 

weſſer, Lettlen und Polen, 4 Enhländer, je 2 Finnen und Litaner, 

jee1 Eſtländer, Holländer, Doſterrelcher und Danziger, und zwar 
Dampfer „Moitlan“. ‚ Danpie, 10 

Ausgegangen: 121 Fahrzeuge, und zwar: 101 Dampfer, 

Muior-Ochiſſe und S‚ger idee Seeleichter mit 82 104 Netto⸗ 

Meg.⸗To., gegen 85 Fahrzeuge mit 62 403 Netto⸗Regl.⸗To. in der 
Vorwoche. ů 

Ladung: 20 Stückgüterd davon halten als Beiladung Holz, 
lebende Pferde und 1 Zucker, 3 hatlen gleichzeitig Paſſagiere, 

13 Holz, 7 Zucter, 12 Geſreide, davon Zucker als Veiladung, 

2 Superphosphat, je 1 Zement, Oelkuchen, Reſtladung Heringe 
und Antomobile, 1 Dampfer hatte Paſſagiere und Poſt. 5l gingen 

mit Kohlen aus. 11 verlleßen leer den Haſen. 
Nalionalität: b! Deutſche, 26 Schweden, 17 Dänuen, 7 Nor⸗ 

weger, b Letteu, 4 Polen, 3à Finnen, je 2 Litauer und Eugländer, 
je 1 Franzoſe, Grieche, Holländer und Oeſterreicher. 

Der eingehende Schiffsverlehr, der inſolge der Feiertage 

ſehr zurüdgegangen war, 

hat ſich uun wieder erholt und iſt guf ſeinem normalen Stand 

ungelaugt. Die Einfuhr war allerdings in allen Artileln ſehr 
gering. Auch Nulkladungen, wie Erz und Abbrände, trafen nur 
in mäßigen Quantitäten ein. So löſchte das lleine öſlerxeichiſche 
Motorſchiff „Donau“ 585 To. Erzbrilette, die von Helſingborg 
lamen. Die Zufuhr von Schrott war weiterhin wie gewöhnlü⸗ 
jehr gering. Außer dem M-S. „Delphin III“ brachte der Dampfer 
„Nuſta“ don, Stavanger 150 To., die im früheren U.Boot⸗ 
Hafen umgeſchlagen wurden. Der Import über Gdingen in dieſem 
rtikel iſt leider bedentend lebhafter. Allerdings ſind die Um⸗ 
ichlagskaſten um 274 Zl. per Tonne geringer, als in Danzig. 
An Heringen brachte der deutſche Dampfer „Kolberg“ 4559/1I und 

Faß von Varmanth hier an. Eine Teilladung Heringe 
rachle auch der ſchwediſche Dampfer „Svenske“ von Peterhead, 
der im Haſonkanal leichterte. Die Reſtladung war für Königsberg 
beſtimmt. 

Ausgehend war der Verlehr 

techt lebhaft. 

20 iſt u. a. eine Zunahme der hier Holz ladonden Schifſe feſt⸗ 
zuſtellen, von denen in der Berichtswoche 17 Neuſahrwaſſer ver⸗ 
ließen. Ganz beſonders hat der Schwellenerport zugenommen, und 
(s iſt damit zu rechnen, daß derſelbe auch anhält. Vorausſetzung 
dafür iſt allerdings weileres mildes Wetter, wie wir es zur Zeit 
haben. Die Frachtqnotierungen für D.B.B. von Danzig aus 
lauten: Nach London 40/— bis 42/6, nach Leilh und Grangemonth 
3/— bis 30/—, nach Cardiff 48/— bis 50/—, nach Liverpool und 
Maucheſter 50/— bis 52/6, nach Antwerpen 32/— bis 34/—. 

Auch Getreide und Zucker gingen recht lehhaft weg. Auffallend 
land die deutiche Flagge, die auf 51 Fahrzengen wehte, im aus⸗ 
gohenden Verkehr an weitaus erſter Stelle. Sonderbarerweiſe 
ſehlte die Danziger Flagge vollſtändig. 

Von. Edingen lamen 4, Fahrzeuge, und zwar drei Sher 
und 1 Motor⸗Segler, jämtlich leer, hier ein; während 5 Fahr⸗ 
euge, und zwar 4 Dampfer und 1 Motorjegler nach dorthin 
rüslieſen. 4 danvon wären leer, 1 Dampſer, und zwar der Nor⸗ 
weger Thyra“, hatte eine Teilladung von zirla 300 To. Getreide 
und Zucker, die für Riga beſtimmit war. 

    

  

Aivöherabſetzunn der Dentſchen Rentenbauk⸗Kredit⸗ 
Die Deutiche Rentenbauk-Kreditanſtalk (Landwirt⸗ 

che entralbank' hat aus Anlaß der Herahſetzung des 
Moichsbankdiskontjatzes den Ziusſatz für die von ihr ausge⸗ 
»abeanen kurzfriſtigen Perſonalkredite mit Wirkung vom 

Janunar 1930 ab gleichfalls um * Prozent herabgeſetzt. 
Höch't-insſat, den der einzelne Landwirt nunmehr für 

itteln der Rentenbank⸗Kreditanſtalt über die mit 
u direktem Geichäftsverkehr ſtehenden Perſonalkredit⸗ 
ute erhaltenen Kredͤite zu zahlen bat, darſ nicht mehr 
Prozent betragen. In dieſem Höchſtsiusſatz ſind alle 

Uryviſionen enthalten mit Ausnahme des Wechſelſtempels, 
der beſonders belaſtet werden darf. 

    

   

  

  

   

   

   

  

    

DBerliner Getreidebörſe 
Bericht vom 14. Jannar 

Es wurden notiert: Weizen 216.—219, Roggen 160—162, 
Arangerſte 182—1h?, Futter⸗ und Induitriegerſte 163—17t, 

139.—148, loco Mais Berlin 173, Weizenmehl 30,00 
, Noggenmehl 2 5,75. Wéizenkleie 10.50—14,00, 

inkleie 9.00—9,30 Reichsmark ab mürk. Stationen. 
Uandelsrechtliche Lieſerungsgeſchä Weizen März 27 

L, Mai 28—977 Roggen März 182 
180. Mati 193—1907, Haſer März 15522—153 7, Mai 

164—152. — 
— —ę¼¼P—.————ͤ'————: f 

2 2 2 
Amtliche Danziger Deviſenkurſe 

14. Januar 

Geld Brief 

   

   

  

   

  

  

   

        
  

13. Januar 

Geld Brief 

Es wurden in Danziger Gulden 

notierxt für 

  

Banknoten ů ů 
100 Reichsmarrz.... — — — — 
100 Slotit UP. 57 614 57,7857,62 57.77 
amerikan. Dollar 

  

     25 01/ 25,01/ 25,011,, 25,01/ 
Im Freiverkehr: Reichsmarknoten 122,70—122.80. D 

nyten 5,127—-5,13¾. K 0. Dollar⸗ 

Danziger Produktenbörſe vom 13. Januar 1930 
    
      
  

        
  

Großbande ile uo i0 wasgonfrei Targte ver 100 Kius ů wondonfret Vangi ü ver 100 KS 

Weizen, 120 Pid. 2250—22,75 Hafer, tranſito. 10.25—i.O0 
„ 126 „ — Erblen, kleine, ohne Handel 
„bezogen — ů — grüne — Noggen, Inland 14,0 „ gr. bßge. — 
„ tran 12.30—12.40 „ Viktoria — 

Gerſte, Inland .15.00—15,75 Raggenkleie 11.00 
— — manſiis . 13.50—15,50 Weizenkleie 13 
Futtergerſte, Inl. 14,.00 Blaumohn — 

— tranfito 12.60—13.50 Wicken — 
Hajer, Inland 13.00 il Ackerbohnen 17.50—18 C0   

Schiffahrt 
Danziger Schiffsliſte 

Im Danziger Haſen werden erwartet: 

Dän. D. „Bretland“, 14. 1. ab Kopenhagen, leer, Reinhold. 

Dt, D. „Ella Halm“, 15. 1., mittags, ab Stettin, Teilladung 
Eiſen, Voigt. 

Dt. D. „Erit Larſen“, 15. 1. von Gdingen, fälllg, leer, Pam. 
Dän. D. „J. C. Jacybſen“, 14. 1, abends, ab Kopenhagen, 

Güter, Retinhold. 

Pinn. D. „Onnelar“, 15 (., leer, ab Gdingen, Reinhold, 
Dt. D. „Samland“, 14. 1., 22 Uhr, Holtenau paſſiert, 

Heringe, Behnte & Stieg. 
Lett. D. „Strunda“, 14. 1., 8 Uhr, Holtenan paffiert, leer, 

Voigt. 

Sarüuherteü, in Gdingen, Im Auftrage der Bank flür 
Zuckerinduſtrie in Poſen iſt im Haſen von Gdingen mit 
dem Bau von Speichern vegonnen worden, in denen 80000 
Tonnen Zucker Aufnahme finden könnten. Der, Vau elg'⸗ 

ner Lagerräume iſt auch von dem polniſchen Tabakmonopol 

beſchloffen worden, Von der Stadtvorwaltung Gdingens 

wird neben dem Bau eines Exportſchlachthauſes auch die 
Errichtung einer Fiſchhalle und insbeſondere einer Lager⸗ 
ſtelle üO Heringe geplant. Dieſe Nenbauten will die Stadt 
mit finanzieller Unterſtützung der intereſſierten Induſtrie⸗ 
und Handelskreiſe durchführen. 
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Inbetriebſetzung der Tarnower Stickſtolfwerke. Am 18. 
Januar werden in Moſcice bei Tarnow in Anweſenheit des 
Staatspräſtdenten die neuen ſtaatlichen Stickſtofſwerke er⸗ 
öſſnet und in vollen Betrieb geſetzt. Es wird erwartet. 
baß nach einjähriger Produktion der Inlandsbedarf von 
den Werken voll gedeckt werden kann und in der Folge⸗ 
zeit auch Exportüberſchüſſe vorhanden ſein werden. 

Polniſches Intereſſe für die Mitauer Zuckerfabrik. Im Auftrage 
einer Gruppe polniicher Zuclerinduſtrieller iſt diejer Tage in Leit⸗ 
land ein polniſcher Zuckerfachmann eingetroffen. Nach kurzem 

Aufenthalt in Riga hat ſich der palniſche Vertreter nach Mitau zur 
Beſichkigung der dortigen Zuckerjabrit und zum Studium der Zucker⸗ 
wirlſchaft in Lettland begeben. Wie verlaulet, beabſichtigt die 
polniſche Gruppe, die Mitauer Zuckerfabrik zu erwerben oder zu, 
pachten. ů 

Berliner Viehmarkt vom 14. Januar. Amtliche No⸗ 
tierungen der Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in⸗ 

Mark: Kühe: a] 43—47 (voriger Markt 44—190, b) 31—40 
(32—11), c) 25—23 26—2))/, d) 2—24 (20—.25), Kälber: n) — 
b) 92—100 (53—95), „) 65—00 (62—-850, d 50—52 (18—600, 

Schweine: a) (über 30%0 Pfund] 84 (84—86), b) (240—300 Pid.] 
93—85 (85—86), c) (200—240 Pfund) 83—85 (84—-86), d) 1160). 
bis 200 Pfund) 81—82 (82—84), e) (120—160 Pfund) 78—80 
(78—80), t) (unter 120 Pfund) — (g) (Sanen) 71—75 (74 
bis 76), 

Danziger Sparkassen-Aciien-Verein 
Milchhannengasse 33/34 Gegründet 1821 

Bestmögliche Verzinsung von Gulden, 
Reichsmark, Dollar, Piund 

       

  

  

  

        

      
     

    

Sonnenuhr im Jahre 1930 
Die Stadt Trondhiem in Norwegen, die 
den aus grauer Vorzeit ſtammenden 
Namen Nidaros wieder angenommen hat, 
läßt jetzt auf einem Platz eine Sonnenuhr 
errichten, die die größte aller Sonnen⸗ 
uühren werden ſoll. Auf dem Pflaſter wer⸗ 
den rieſige metallene Ziffern angebracht 
und eine hohe Säule in der Mitte ſoll den 
ſchattenwerfenden Uhrzeiger bilden, Der⸗ 
Entwurf zu der amliten Sonnenuhr der 

elt. 

  

SemerſftschfffIMHεα5S unUH SLoxiues 
Ds Dihtat der 3. G. Furbeninduſtrie 

Fünf⸗Tage⸗Woche — Aber das volle Arbeitspenſum ſoll 
geleiſtet werden 

Am Montag begann die augekündigte Betriebseinſchrän⸗ 
kung im Werk Höchſt der J. G. Farbeninduſtrie, von der 
7000 Arbeiter betroffen werden. Von den einzelnen Be⸗ 
triebsführern wurde den Arbeitern bereits mitgeteilt, daß 
der Arbeitsvertrag gekündigt ſei und daß mit jedem Ar⸗ 
beiter ein Einzelvertrag abgeſchloſen werde. Wer den Ar⸗ 
beitsvertrag unterzeichnet, verpflichtet ſich zur Fünf⸗Tage⸗ 
Woche. Die Arbeiter, die den Vertrag nicht unterzeichnen 
und am Montag doch zur Arbeit erſcheinen, erkennen damit 
ſtillſchweigend gleichwohl die Fünf⸗Tage⸗Schicht an. Wer am 
Aptan nicht äzur Arbeit kommt, kann ſich als entlaſſen be⸗ 
trachten. 

Die Maßnahme der J. G. Farben erregt unter der Ar⸗ 
beiterſchaft nicht nur deshalb Empörung, weil ſie, obwohl 
ſchuldlos, für Konjunkturſchwankungen ein Opfer bringen 
ſoll, ſandern auch wegen der ganzen Art, wie die Betriebs⸗ 
einſchräukung durchgeführt wird. Die Anordnung hat näm⸗ 
lich nicht, wie es ſcheinen könnte, eine Arbeitsſtreckung; 
zur Folge, ſonſt müßte ia das ganze Werk wenigſtens einen 
Wochentag ſtilliegen und im übrigen bei voller Belegſchaft 
arbeiten. Bei der J. G. Farben wird hingegen täglich ein 
Sechſtel der Belegſchaft freigeſetzt, während die übrigen 
fünf Sechſtel das volle Tagespenſum zu leiſten 
haben, Da der Gang und das Tempo der Produktion durch 
die Apparaturen vorgeſchrieben ſind, läuft die Neuvertei⸗ 
lung der Arbeitszeit darauf hinans, daß mit einer kräftig 
reduzierten, von der Furcht vor Entlafſung bedrohten, Be⸗ 
legſchaft unter Aufgebot der lesten Kraft die volle Tages⸗ 
arbeit geleiſtet wird. Man befürchtet nicht ohne Grund, daß, 
wenn dies gelingt, weitere Entlaſſungen erfolgen werden, 
nachdem man den Verdienſt der Arbeiter, gemeſffen an ihrer 
Leiſtung, um 15 Prozent abgebaut hat. Daß dieſes Hetz⸗ 
tempo der Arbeit die Unfallgefahr in den obnedies gefähr⸗ 
lichen chemiſchen Werken ſteigert, liegt auf der Hand. 

Künigsberg hat 22 000 Erwerbsloſe 
Die Arbeitsloſenziffer ſteigt 

Die erite Jannarwoche brachte auf dem Königsberger 
Arbeitsmarkt infolge der zahlreichen Entlaſſungen zum 
Jahresanſang gegenüber der Vorwoche eine Steigerung der 
Erwerbsloſenziffer um etwa 1000 Perſonen. Das Mehr an 
Abeitsloſen gegenüber dem entſprechenden Stichtag des Vor⸗ 
jahres, der unter dem Einfluß des ſtrengen Froſtes einen 
mehr als doppelt ſo großen Zugang aufwies, beträgt rund 
1100 Perſonen- 

Insgeſamt ſind gegenwärtig 18 131 Männer und 3418 
Frauen, aljo 21 549 Perſonen arbeitslos gemeldet. Von den 
Arbeitsloſen werden 12 254 Perſonen (und szwar 6307 durch 
die Arbeitsloſenverficherung, 1507 durch die Kriſenfürſorge 
und 4430 nach den Sondervorſchriften für die berufsüblich 
Arbeitsloſen) unterſtützt. 

  

  

Lohnerböhung auf den Dampfern der polniſchen Handels⸗ 
ſlotte. In dieſem Monat iſt auf Grund eines Vertrages, 
der zwiſchen den, Verband der Schiffsreeder und ⸗makler 
und dem Verband der Matroſen geſchloßen worden iſt, ein 
Sohntarif mit 5 bis 20 Prozent Erhöhung, entſprechend der 
Kategorie der auf den Schiffen beſchäftigten Arbeiter, in 
Kraft getreten.   

Vor einem Kampf in der deutſchen Maßſchueiderei ů 
Die Arbeitgeber kündigen die Vertragsgemeinſchafft 

In der deutſchen Herren⸗ und Damen⸗Maßſchneideret, 
haben die Arbeitgeber mit der Aufkündigung der Reichs⸗ 
tarif⸗Vertragsgemeinſchaft gezeigt, daß ſie ſich für das neue 
Jahr große Dinge vorgenommen haben. Ihre Verſchlech⸗ 
ferungsanträge verraten, daß ſie einen ſcharfen Kampf 
wagen wollen. Die Meinungen der beiden Parteien über 
die Geſtaltung der Tarifordnung gehen weit außeinander. 
Wird unter dieſen Umſtänden eine Erneuerung der Tarif⸗ 
vertragsgemeinſchaft möglich ſein? 

Die freigewerkſchaftlichen Arbeitnehmer veröffentlichen 
jetzt ihre Forderungen zur Neuordnung des Reichstarifs. 
Sie wollen im weſentlichen Verkürzung der Arbeitszeit und. 
Urlaubserweiterung. Die wöchentliche Arbeitszeit ſoll auf 
46 Stunden begrenzt werden, und zwar in der Form, daß 
in den erſten fünf Wochentagen acht Stunden und — 

am Sonnabend ſechs Stunden gearbeitet wird. ai 

Sonnabend nachmittags 2 Uhr ſoll Schluß ſein. Die Forde⸗⸗ 
rung auf Verkürzung der Arbeitszeit erſcheint im Hinblick, 
auf die große Arbeitsloſenziffer in der Herren⸗ und Dame 
maßſchneiderei als Selbſtverſtändlichkeit. Die Arbeitsmarkt⸗ 
lage macht ſie zu einer zwingenden Notwendigkeit. b 

In der Urlaubsfrage fordert der Deutſche Bekleidungs⸗ 
arbeiter⸗Verband zweierlei: generelle Bermehrung der⸗, 
Urlaubstage bis zu 12 Arbeitstagen nach drei⸗⸗ 
jähriger Beſchäftigungsdauer und Ausdehnung der. 
Urtaubsgewährung auch auf die Heimarbei⸗ 
ter. Im Urlaub iſt die Herren⸗ und Damen⸗Maßſchneiderei 
im Vergleich zu faſt allen Branchen der Bekleidungsindu⸗ 
ſtrie noch rückſtäudig. Die Ausdehnung der Urlaubsgewäh⸗ 
rung auf die Heimarbeiter iſt eine alte Forderung der frei⸗ 
gewerkſchaftlichen Schneider. Auf dem Stettiner Verbands⸗ 
tag iſt die Forderung von neuem erhoben worden. Die 
Heimarbeiter der Herrenmaßſchneiderei ſind keine Gelegen 
beitsarbeiter, ſondern Dauerarbeitskräfte. Warum ſollen 
ſch 115 Mrlaub ſchlechter geſtellt ſein als die Werkſtatt⸗ 

neider? — 

Die Gewerkſchaſten Polens 
Ueber den Umfang der polniſchen Gewerkſchaftsbewegung er⸗ 

halten die Preſſeberichte des JGB. folgenden direkten Bericht⸗ 
Die Geſamtmitgliederzahl der polniſchen Gewerkſchaftsbewegung 

am 31. Dezember 1928 kam auf 512 317 geſchätzt werden (gegen 
577 581 am 31. Dezember 1927). Es gibk in Polen freie, kon⸗ 
jeſſionelle und ſyndikaliſtiſche Organiſationen ſowie eine Anzahl 
Gewerkſchaften, die keiner Richtung zugezählt werden können. 

Die freigewerkſchaftliche Richtung umſaßte Ende 
1928 276 317 Mitglieber, wovon 272 317 Mitglieder der dem JGB. 
angeſchloſſenen Gewerkſchaftszentrale angehören. Die konfeſſionellen 
Organiſationen zählten 36000, die ſyndikaliſtiſchen Gewerkſchaften 
120 000 und die übrigen Organiſationen 80 000 Mitglieder. 

        

Finacrnot auch in Breslan 
Die Stadt Breslau findet ſich in einer überaus ernſten 

Finanzkriſe, ſo daß die ſtädtiſche Verwaltung im. Begriff 
eht, die ſtädtiſchen Werktarife zu erhöhen. Der elektriſche 
Strom ſoll pro Kilowattſtunde auf 55 Pfeunig und der 
Preis für die Benutzung der Straßenbahn um 25 v. H. er⸗ 
höht werden. Außerdem ſind inzwiſchen bis auf den Ober⸗ 
bürgermeiſter die Gehälter ber Breslauer Magiſtratan 
glieder um 10 Prozent berabgeſetzt worden,
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Er ſang ie ins Zuchthaus 
Ein Opfer der Meineidsſeuch — Wegen drei Gulden zu einem Jahr Zuchthaus verurtellt 

   

„Unter allen Verbrechen iſt der Meineld das 
einzige, das nur im Gerichtsſaal vollbracht wer⸗ 
den kann.“ Sling. 

Die Meineidsſeuche graſiert wieder. Kein Menſch iſt 
dagegen immun und wer von ihr ergriffen wird, ſtirbt 

daran, wenn nicht körperlich, ſo doch moraliſch. Den Unſinn 

des „Meineids“ charakteriſiert nichts ſchärfer als der Foll, 
der geſtern das Danziger Schwurgericht beſchäftigte. Eine 

Witme war angeklagt, dieſes nach dem Strafgeſetzbuch ſo 
„ichwere Verbrechen“ begangen zu haben, das mit „Zucht⸗ 
haus bis zu zehn Jahren beſtraft“ werden kann. 

Was für einc furchtbare Schuld hat nun die Witwe auf 
ſich geladen? Sie hatte einen Mieter, der eines ſchönen 
Tages leicht animiert nach Hauſe kam und dabei ein Lied⸗ 
Mputdtens Eine Nachbarin lief zur Schuvöo. Dem Mieter 
wurde 

das Singen polizeilich unterſaat. 

Ein paar Tage ſyväter hatte er einen Straſbefehl über drei 
Gulden wegen groben Unfugs. Der Mieter erhob Ein⸗ 

ſpruch, ſeine Wirtin benannte er als Zeugin dafür, daß 
ſeine Lieder kein Ohr verletzen konnten, daß ſie, wie die 
Nachbarin behauptet hatte, keineswegs „unzüchtig“ gemeſen 
ſeien. Die Wirtin hob ihre Finger zum Schwur, ſagte, daß 
ſie zu der fraglichen Zeit nicht zu Hauſe geweſen ſei, als ſie 
aber ſpäter erſchlen, ſeien ihres Mieters Lleder durchaus 
einwandfrei geweſen. Andere Zeugen traten an, die ihrer⸗ 
ſeits bekundeten, daß die Wirtin doch zu Hauſe geweſen ſei, 
daß ihre Ausſage alſo falſch, würe. 

Iſt die Angelegenbeit bis bierher grotesk, to füngt ſie 
unn an, nicht mehr ſpaßhaft zu ſein, Die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft ſah einen Meineid als gegeben an, erbob Anklage, und 
ſo ſtänd die Witwe vor dem Schwurgericht. Eine umfang⸗ 
reiche Beweisaufnahme wurde vorgenommen, dann erbob 
ſich der Staatsanwalt und beantragte 17 Jaßr Zuchthaus, 
3 Fahre Ehrverluſt, danernde Unfähigkeit der Eidesleiſtung 
und außerdem ſoſortige Verhaftuna. 

Das Gericht hörte ſich noch den Verteidiger an, zog ſich 
zur Beratung zurück und verkündete dann ſolgendes un⸗ 
gehenerliches „Urteil“: 

Die Augeklagte wird zu einem Jahr Zuchthaus, zwei 
Jahren Ehrverluſt und dauernder Aberkennuna der 
Eidesfähigkeit verurteilt. Die Angeklagte iſt wegen 

„Fluchtverdachts ſofort in Haſt zu nehmen. 

Die uUrſache war ein Lied, das noch nicht Kinmal die 
Augeklagte geſungen hat, das ganze Objekt beträgt baſn 
und ſchreibe drei Gulden, die „Strafe“ aber wurde auf ein 
Fahr Zuchthaus bemeſſen. Man ſollte meinen, daß auch 
das Gericht ſich über die Geringfügigkeit der ganzen An⸗ 
gelegenheit im klaren war. Und tatſächlich: Das Gericht 
zog das ſehr wohl in Betracht, Aber nicht, um bamit den 
Fall alt eine lächerliche Lappalle zu behandeln, ſondern das 
Geringfügige als beſonders erſchwerend für die Beurteilung 

.des Ganzen darzuſtellen. Der Vorſitzende des Schwur⸗ 
gerichts, Br. Bumke, hob ausdrücklich herpor, daß die 
„Straftat um ſo verwerflicher“ ſet, als die Angeklagte in 

leichtſinniger Weiſe wegen einet Summe von drei Gulden 
einen Falſcheid geleiſtet hätte. Vernunft wird Muſinn .. 

Man hat der Witwe, neben der geradezu hahnebüchenen 

Zuchthausſtrafe, die Zeugenfähiakeit für ewig abgeſprochen. 
ſollte wohl in moraliſcher Beziehung die ſchwerſte Strafe 
ſein. Hätte man das vorher getan, ſo hätte die Fran, die 
nun ihr ganzes Leben als Zuchthäuslerin gebrandmiäarkt iſt. 
dieſen ſtandalöſen Prozeß nicht zu überſtehen gehabt. Wäre 
die Witwe vorher darüber orientiert geweſen, welche 
Bornjiertheit in dem Strafgeſetzbuch blüht und mit welcher 
Engſtirnigkeit heute noch mittelalterliche Paragraphen an⸗ 
geweendet werden, ſo bätte ſie ſich ſicherlich nicht zu dem 
Riſiko eines Eides verleiten laſſen. 

Zeder Eid — das heit bereits der alte Strafrechtslehrer 

Profeſſor von Liſzt nachgewieſen — iſt 

von der vobiektiuen Wahrheit mehr oder minder weit 
entlernt. 

Kein Eid kann vollkommen richtig ſein. Erſt wenn jeder 
Menſch eine Tonfilm⸗Aufnahmeapperatur bei ſich tragen 
wird, wird er einen Sachverhalt vor Gericht genau dar⸗ 
ſtellen können.⸗ 

Die Witwe hat nichts verbrochen. Sie bat lediglich ihre 
Hand auf Geheiß des Richters hochgehoben und hat ihm 
dann etwas erzählt. Hätte ſie geahnt, daß dieſe Ausſage 

nach dieſer gymnaſtiſchen Uebung ihr ein paar Monate 

ſpäter ein Jahr Zuchthaus, den „Ehrverluſt“ auf, zwet Jahre 

und die übrigen Dinge einbringen würde, ſo hätte ſie dem 

Richter vermutlich geantwortet: „Ich pfeife auf Ihren Eid, 
Herr Richter.“ Das ſchlimmſte, was ſie dann zu erwarten 
gehabt hätte, wäre eine Strafe wegen Ungebübrs vor 

Gericht und ein Zeugnisdwangsverfahren geweſen. 

Es kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß dieſes Urteil 
das geſunde Mißtrauen der Berölkerung gegen die heutige 
Juſtiz weiter ſtärken wird. Das Urteil, das ganze Verfah⸗ 
ren, wäre nicht einmal nötig geweſen. Die Staatsanwalt⸗ 

ſchaft hätte ſehr G091 die Möglichkeit gehabt, wegen der 
Geringfügigteit der Angelegenbeit die ganze Sache nieder⸗ 
zuſchlagen. Sie hat ſtatt deſſen die geſamte Bevölkerung 
auf das Unglaublichſte provoztert und die Staatskaſſe er⸗ 
heblich belaſtet. Schade, daß es unmöglich iſt, den Staats⸗ 
anwalt zu belangen, der auf dieſe Weiſe die Finanzen des 
Staates geſchädigt hat. Man würde 

dann vermutlich etwas vorſichtiner iein 

und auch die andern, in der Urſache nicht minder orvtesken, 
in der Auswirkung aber viel weniger belangvollen Mein⸗ 
eibsverfahren wären bann unterblieben. Wie unſinnig iſt 

8. B. auch der Prozes am erſten Tage dieſer Schwurgerichts⸗ 
periode wegen einer Portion Speiſeeis gegen einen Schupo⸗ 
oberwachtmeiſter. Immerhin brachte das Gericht — unſer« 
Lefer ſind über bie Verhandlung orientiert — die Einſicht 
auf, den Wachtmeiſter freizuſprechen. Aber weshalb. über⸗ 
haupl das Verfahren? Bei einer größeren Einſicht der An⸗ 
klagebehörde hätte der Juſtizapparat nicht in Bewegung ge⸗ 
ſetzt werden brauchen. ů 

Was für den Schupomann recht war, iſt für die Witwe 
nicht billig geweſen. Sie muß ins Zuchthaus. Dabet iſt das 
Motiv ihrer „Tat“ ſicherlich kein anderes, kein „ſtrafwürbi⸗ 
geres“ als bei dem Wachtmeiſter. Nicht ſie trägt die Schuld 
an ihrer Strafe, ſondern die Juſtiz. Wann wird endlich 
dieſen unwürdigen, zum Himmel ſchreienden Zuſtänden ein 
Ende gemacht werden? ů 

K. „ 

  

Neuaufführnug im Stadttheater. Sonnabend gelangt im 
Stadttheater zum erſten Male, „Cäſar und Clevopatra,, 
Hiſtorie von Bernard Shaw zur Aufführung. In den Haupt⸗ 
rollen ſind beſchäftigt: Eharlotte Berlow (Cleopatra), Dora 

Ottenburg, Margot Bein, Ferdtnand Neuert (Cäſar), Heinz 

Brede, Carl Kliewer, Egon Buddt, Carl Brückel Guſtav 

Nord, Alfred Kruchen. Regiel: Hanns Donadt. Dieſe Auf⸗ 
führung iſt die d. Vorſtellung der Theatergemeinde, zugleich 
öffentliche Aufführung. Sonntas: „Weekend im Paradtes“, 
Schwankneuheit. Mittwoch, Sonunabend und Sonntag 3 Uhr: 
„Firlefanz, der Püppendoktor“, Weihnnachtsmärchen. 

Cziſchbe nicht zurechnungsfühig? 
Er wird auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht 

Beil dem Lokaltermin, der am Sonnabend an der Kladau 

ſtattfand, nahm auch ber Nervenarzt Dr. Nauffmann teil, der 

dabei den Täter beobachtete. Der Arzt hatie den Eindruck, 

daß Cziſchke nicht ganz normal iſt. Um darüber Klarheit zu 

gewinnen, hält Dr. Kauffmann es für zweckmäßig, daß der 

Angeklaate einige Wochen beobachtet wird. Es iſt deshalb 
ansgeſchloſſen, daß die aranſine Tat an der Kladau ſchon 

in der laufenden Schwurgerichtsperiode abgeurteilt wird. 

Wahrſcheinlich wird ſich die nächſte Schwurgerichtsperiode 
beſchäftigen, die am 31. Mürz ihren Ankang nimmt. 

Der Arbeiter Guſtavy Radkowſki aus der Gr. Oel⸗ 
mithlengaſſe, ſchoß am Abend des 2. Auguſt vorigen ahres 
ſeiner Braut MNargarete Eifendier mit einer Piſole 
bei einem Streit aus Eiferfucht in den Kopf. Die Ver⸗ 
letzung war ſo ſchwer, daß das rechte Auge zerſtört iſt und 
die E. auch ſonſt noch Guüif lelbet. Die Sache wurde geſtern 
vor dem Erweiterten Schöffengericht verhandelt und ergab 
folgendes Bild: Die Eiſendiek, die Braut bes Angeklagten, 
hat ſchon einnmal dadurch eie traurige Berühmheit erlangt, 
daß ſie von einem anderenn Liebhaber, den ſie ſich erkoren 
hatte, als R. im Gefängnis ſaß, ſo tomwen zerſtochen wurde, 
daß man damals an ihrem Aufkommen zweiſelte. Der 
Schuß des R. zerſtörte das rechte Auge vollkommen. 
Außerdem 

verlor ſie die Sprache 

und vermag ſich auch jetzt nur noch in rauhen, brüchigen 
Tönen ſchwer verſtändlich zu machen. Nach Bekundung bes 
als Sachverſtändigen vernommenen Profeffors 
D. Waklenberg ſind wichtige Bahnen des Nervenſyſtems 
im Gehirn verletzt. Da die E. noch nicht alt iſt, ſo iſt zu er, 

waͤrten, daß ſie die Sprache wiedererlangen wird. Das 
Auge iſt dahin. 

Der Angeklagte iſt ſchon mehrfach wegen Gewalttäig⸗ 
keiten, vorbeſtraft, die er aber meiſtenteils inn Anfällen von 
Eiſerſucht, der E. wegen, begangen hat. Mit der E. hat er 
ſich im Jahre 1028 regelrecht verlobt. Sie hat die eigentüm⸗ 
liche Eigenſchaft, wie Richter und Staatsanwalt überein⸗ 
ſtimmend feſtſtellten, nnicht allein mehrere Liebhaber zu be⸗ 
ſitzen, ſondern ſchenit ein beſonderes Vergnügen daran zu 
empfinden, dieſe 

gegeneinander auszuſpielen. 

So geſchah es auch im vergangenen Jahre, nachdem ſie von 
ihren ſchweren Verletzungen wiederhergeſtellt war, mit 
einem Seemann K. und ihrem Bräutigam, der zugeben 
mußte, daß er aus Eiferſucht oft drohende Worte gegen die 
E. gebraucht hatte. 

Weil er zur Konkurrenz ging 
Seltſame Geſchäftsmethoben 

Ein Angeſtellter der „Danziger Karoſſeriefabrit A.⸗G., 
der als äußerſt tüchtig und umſichtig galt, wurde von ſeinem 

früheren Vorgeſetzten, dem Dixektor Seligo, vor das Gericht 

auf Grund folgender Vorgänge geſchleppt: Es war bei der 
Danziger Karoſſeriefabrik in Zoppot gang und gäbe, daß die 

Angeſtellten in leitenden Stellungen Gelder kaſſierten und— 

mit dem Gehalt verrechneten, — denn die Finanzen dieſes 

Unternehmens waren nicht derart, daß am erſten des Mo⸗ 
mals genügend Geld da war, um alle Anſpeüche an Lohn 
und Gehältern zu befriedigen. Ja, die Direktoren waren 
höchſt ungnädig, wenn jemand am erſten des Monats mit 

der Geſamtforderung des Gehalts kom .. Deshalb kaſſier⸗ 
ten die Angeſtellten ſelbſt Jahr für Jahr. Bis Herr Seligo 
dahinter kam, daß ein Angeſtellter 150 Gulden kaſſiert und 

nicht ſofort abgeführt hatte, Da hieß es Unterſchlagung. 
Der Leiter des Unternehmens erklärte ſich bereit, keine 

Strafanzeige zu machen, wenn ber Angeſtellte ſeinen Poſten 
aufgebe und Danzig verlaſſe. Der Angeſtellte, der ſich ein⸗ 
ſchüchtern ließ, ging barauf ein. Aber da er außerhalb keine 
paſſende Beſchäftigung fand und von Luft allein nicht leben 

konnte, ſo trat er bei der Danziger Werft ein, dem Konkurrenz⸗ 
unternehmen auch auf dem Gebiet des Aeilende Gt un? 
hatte infolge ſeiner Tüchtigkeit bald eine leitende Stellung 
inne. Da zeigte Direktor Seligo den tüchtigen Arbeiter 
wegen Unterſchlagung an, Auf Betreiben des Seligp wurde 
der Angeſtellte mehrmals inhafttert, bis die Gerichtsver⸗ 
len Audei ſtattfand, die mit einem Freiſpruch des Angeklag⸗ 
en endete. E 

Tante Malchen“. Frau Johanna Manuth, allen Be⸗ 
juchern des 3. Ranges im Siadtiheater als Tante Malchen gut 
bekannt, feiert morgen ein Jubiläum. Sie kaun morgen auf eine 
E Tätigkeit als Garderobenfrau am Stadttheater zurück⸗ 

l . 

30jähriges Arbeitsjubiljäum. Karl Kirſchnetowſki, wohn⸗ 
haft St. Albrecht, Prauſter Gang 21, feiert heute ſein 30jähriges 
JugiſeDißun als Arbeiter der Stadt Danzig. Cleichzeitig iſt der 
Jubilar zehn Jahre Leſer der „Danziger Volksſtimme⸗ 

Tobesſälle im Staubesamtsbezirk, PembSühe, 
Sohn des Nangierarbeiters Otto Axendt 1 Std. — Schüle⸗ 
rin Hedwig Krauſe 7 J, 4 M. —, Ehefrau Anna Lapinſti, 
geb. Krokowſkt, 70 J. 4 M. — Pert ralfn Viktor Ficht⸗ 
ner 67 J. 1 M. — Tochter des Bekoratlonsmalers Erich 
Miehlke, 3 W. — Oberbahnmeiſter i. R. Franz Beyer, 
42 R 10 M. — Poſtſekretär i. R. Albert Vietz, faſt 86 J. 
— Architekt Emil Heyn 58 J. 2 M. — Witwe Auguſte Lau, 
geb. Schmidt, 81 J. 4 M.   

  

  

Mundſchuau auf dem Wochenmorkt 
Die fleiſchpreiſe lind gelunken 

Die Mandel Eler preiſt wieder 2,60, 2,80—8,00, Gulden, 
ür ein Pfund Butter werden 1,60, 1,80 —2,00 Gulden ver⸗ 

angt. Hühner koſten das Stück 3—5 Gulden. Ein Täub⸗ 
chen ſoll 1,00—1,0 Gulben bringen. Ein kleiner Hae 6 Gul⸗ 
den, Puten das Pfund 1,0—1,20 Gulden. Einige Fett⸗ 
gänſe find noch zu haben. 
1,80 Gulden. 

Die Gemüſepreiſe ſind unverändert. Weißkohl koſtet 
8. Pfennig das Pfund, Rotkohl zwei Pfund Dfennig, 
Wirſingkohl 15 Pfennig, Sauerkohl 15 Pfennig, Blumen⸗ 
kohl pro Kopf 1,00—1,30 Gulden, Roſeukohl das Pfund 
50 Pfennig Schwarzwurzeln 60 Pfennig, zehn Pfund Kar⸗ 
tofſeln 45 Pfennig, Mohrrüben zwei Pfund 25 Pfennig, 
drei Apfelſinen ſollen 1 Gulden bringen, Weinlinge 50—60 
Pfennig, BVoskop 60—70 Pfeunig das Pfund, Goldparmäuen 
ebenfalls 50—60 Pfennig das Pfund. Weniger aute Sorten 
koſten drei Pfund 1 Gulden. 

Die Fleiſchpreiſe ſind elwas geſunken. Schweinefleiſch, 
Schulter und Bauchfleiſch, koſtet pro Pfund 1.10 Gulden, 
Schinken 1,20 Gulden, Karbonade 1,20—1,30 Gulden. 

Der Blumenmarkt bietet dauerhafte Sträuße aus 
Tannen und künſtlichen Blumen an. Am Stand der Gärt⸗ 
ner blühen Hyazinthen, Tuülpen und Alpenveilchen in ihren 
lebhaften Farben. Ein Töpfchen mit Tulpen oder Hvazinthen 
koſtet 90 Pfennig bis, 150 Gulden. ů 

Der Fiſchmarkt iſt deich beſchickt. Kiepe relbt ſich an 
Kiepe, angefüllt mit grünen Heringen, drei Pfund koſten 
1 Gulden, Breitlinge ſollen proö Pfund 30 Pfennig bringen, 

Pomuchel 60 Pfennig, Flundern P0—60 Pfeunig, Barſe 

1 Gulden das Pfund, Räucherbreitlinge 40—50 Pfennig. 

* Traute. 

  

Die vielumworbene Margarete 
0 ů‚ 

Die Liebhaber wurden gegeneinander ausgeſpielt — Schüſſe aus Eiferſucht 

Am 20. Auguſt traſen ſich der Ageklagle und die E. Nach⸗ 
dem er ein paar Schnäpſe getrunken, gingen ſie nach ſeiner 
Wohnung, in welcher nur ſein jüngſter Bruder zugegen war— 
Als zwiſchen dem Angeklagten und der E. wieder ein hefli⸗ 
ger Streit wegen ihrer Beziehungen zu K, ausbrach, mochte 
der Bruder das nicht mit auhören und ging in die Küche, 

lößslich hörte er im Zimmer einen Schuß und fand die E. 
eſinnnungslos am Boden liegen. 

Erſt nach vier Tagen kam ſie im Lazarett wieder zu ſich, 
Der Täter war eutlaufen, ſtellte ſich aber am nächiten Tage 

ſelbſt der Polizei. Er gab an, daß er ſeine Brant nur hätte 

einſchüchtern und gar nicht verletzen wollen. Als er die 
Waffe hochhob, wäre die E. ihm in den Arm gefallen, worauf 

bab Schuß losgegangen ſet und ſie ſo unglücklich getroffen 
abe. 

Der Staatsanwalt bob bei Begründung des Strafan⸗ 

trages hervor, daß es ſich hier, dem Gange der Verhandluna 
nach, mehr um einen 

Akt der Leidenſchaſt, 

als um Roheit, gehandelt hat, wozu die E. nicht in geringem 

Maße die Veranlaſſung gegeben hat. Da jedoch eine ſchwere 

und dauernde Schädigung ihrer Geſundheit eingetreten iſt, 

ſo müſſe die Strafe hoch bemeſſen werden. Von einer Zucht⸗ 

hausſtrafe abſehend, beantragte er eine Gejamtſtrafe von 

fünf Fahren Gefängnis. 

Der Gerichtshof erblickte in der Tat nicht einen Verſuch 

die E, zu töten. Zweifellos aber habe er die Abſicht gehabt, 
der E., die ihn ſchon lange an der Naſe herumführte, einen 

orbeuitichen Denkzettel zu geben, der ſo ungllialiche olgen 
gehabt hat. Zwei kleinere zur Anklage ſtehende Fälle, 
wobei die E. ebenſalls von dem Angeklagten gemißhandelt 
ſein ſollte, ſeien nicht genügend aufgeklärt und kämen für 

bie Beurteilung der Straftat nicht in Betracht. Der Ge⸗ 
richtshof habe daher 274 Jahre Gefängnis als angemeſſene 

Sühne der ſchweren Verletzung der E. angeſehen. Der An⸗ 

geklagte erklärte die Straſe anzunehmen. Der Staatsanwalt 

konnte ſich noch nicht ſchlüſſig werden. 

  

Die Meviſion iſt verwovfen 

Der auffehenerregende Meineidsprozeß gegen don Danziger 

praktiſchen Arzt Dr. P. endete bekanntlich mit doſſen Verurteilung 

zu einem Jahr und ſechs Monaten Zuchthaus. Die Strafe wurde 

auf Grund des § 157 des Straſgeſetbuchs in eine Gefängnisſtraſe 

von neun Monaten umgewandelt. Die von dem Verurteilten geger. 

das Urtell eingelegte Reviſion wurde geſturn vor dem Oberger“); 

verhandelt und von dem Strafſenat zurückgewieſen. 

Stadtkino. Am kommenden Sonntag lünſt in St. Petri 

um 4 Uhr (nicht wie ſonſt 3 Uhr) in beſonderer Kinder⸗ 

vorſtellung der große Märchenfilm „Schneewlitchen und die 

ſieben Zwerge“, Die Abendvorſtellungen bringen den 

Harry⸗Liedtke⸗Fülm „Der moderne Caſanova“, Siehe 

Inſerat. ü 

Standesamt vom 14. Januar 1930 

Todesſälle. Tochter des Sthloſſergeſellen Anton 

Schimanſki, 9 Mon. — Dreber Nichard Rittens, 25 J. — 

Ehefrau Martha Freiwald geb. Wadin, ſaſt 42 J. — Tochter 

des Drehers Konſtantin Hinz., 4 J. — Sosialrentner Michael 

Zelinſki, 86 J. 
—————

——— 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 

vom 15, Januar 1930 · 

am 13. 1. — 2,64 am 14. 1. — 2662 

  

   

  

Krakau 
awichoſt .. am 13. 1. ＋ 1.16 um 14. 1. ＋ 1.40 

arſchan am 13. 1. ＋ 1.18 am 14. 1) 4. 1.15 

Plock . am 14. 1. ＋ 0,75 am 15. 1. 4 0,70 

geſtern heute 301 910 

jorn ..... 40,86 40.70 Dirſchau ..L0.11 40•L 

Forban 3.54 43.,51 Einiage. 4.2.22 2,52 

Culm L1,16 1,15 Schiewenhorſt .. 2.40 ＋2655 

Graudenz ＋1.00 Schönau ＋ 6,72• 17.62 

Kurzebrack. .. ＋1,13 1˙9 Galgenberg ... 4 4,60 7306 

Montauerſpitze 0,48 0,43 keuhorſterbnich 42.80 20 

Pieckel ＋0.37 2-0,34 — 

Vorläufig letzter Eisbericht der Stromweichel 

fia bom 15. Januar 1930. dſrel' 

Von Ploek bitz zur Mündung iſt der Strom eisfrei öw. 

berrſcht Eistrelben einzelner Schollen, mit, Ausnahme von 

Eisſtand bei Fordon (von Kilometer 7728 bis Kilometer 

774,7) und bei Slonca (von Kilometer 776 U bis Kilometer 

787.0). 
** 

Verantwortlich für die Redaktton: Frih Weber: ſlr Anseratc 

En. betde in Tanzig. Truck und Verlags Mutr 

ornderel und Veriaascetenichan mfb⸗ B. Danaſa. Am Spendbauer“ 

Enten koſten pro Pfund 120 bis
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Bollermann und Welutzke 

hanz besonders billig Ffeypmann ů 
EüAAAAANMAAAAAAAi Wüis 
——nſee SüüſiſNN—————— 

Danziger Stadttheater e Unterricht 
im künitlerlichen 

Versammlungsanzeige feab, Sonbmsper-Sluſgnt, 

liarre-. Laute- und 

ů laut erh). zu kauf.oß, and. üertg. auch 
a Generalintendant: Nudolf Schaper. 1. 517 wia din. Grp. Wier e Wngnn. 0 

N., u. K.⸗B. „Solidarſtät“, 6. Bez, Am Mittwoch, den 13, TJannar 1950, u EULangf, Aüg,,iri,Ae. ianaaf,Saßenbn nambmüiflags 3 Mür: Veet Eiesanaf, Juflueg 13. 
7, Iihr, bel Veliſter: Fabrwarteronſerenſglteine Breiſe. Zum 19. Male: 
für die Ortsarnppen links der Weichſel 2 KeEIIEIEO Stellen Wenſ Leier 

B (Jirlefanz, der Puppendohtor — 6t. W — 
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Ageggr, A, Dern Aärcen Iu Ltene aelebt von Peint Ketde. TDUNKSU HT Seit 1905 — S Lewin 4 Gelegenheits⸗ Stad U0 „.ü 
G ‚ 6. A 1.,abends ? lihr ſinde. Perſonen wie bekannt. beseitigt 
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SuD. Schönebe Donnerötag, d. 2 E. 1 üe ee Aaetesefier: velüke wresce, Weiuberg's Auktionshalle 

gen ſie Stellen⸗ 
ſend⸗ b03 Me 

ſen, Haus- und 
Grüppniicktwarif ů 
den An⸗ u. Verkauf 
Pra Suxus⸗ oder Ge⸗ 
den Helb⸗und 89⸗ 

d⸗ü und Hy⸗ 
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Söhne achtbarer Eltern 
die Luſt baben, das 
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K b 1. der „Danzig. Volks⸗ 
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Herren⸗ und Damen⸗ 
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f. Damen u. Herren 
lehr, billig zu. verl. ‚ 
Bittchergaſle. 11. 2. 

1 Leb.⸗Handſchuh 
braun, Langf., Bruns⸗ 
ofer Weg verlorey. 

  

  

  

     

        

   

  

            
       


